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®fier|I gobann oSubwig ^urilemkrger.
@tn Bernifdjes? EparaftetBilb.

Sßon ®b. 0. SBattenWbl »on SDieäbacb-

©ie gamilie SButftemßerger, »ormatS ben regi*
mentSfäfiigen ©efdjtedjtern 33em'S angeljörenb, ftamrat
ab Bon «Simon g er wer, weldjer feineS 33erufS ein

gärfier war, unb baS ©efcfiäft im ©roßen betrieb. Si*
mon gerwer faufte 1525 bie gärfie im SJcarjifili um
150 Sßfb. »on ber Stegierung, nacfibem er feßon feit 1512

in S3em angefeffen, aber nod) nidjt „ber 33utget" (ira

©toßen Statß) gewefen war. — Seit 1536 nafim er ben

Staraen SBurfterafiergeran. — ©ie ältere Haupt*
tinie beS ©efcfitedjtS würbe auf SBebetn, bie jüngere auf
Sßfiftern jünftig. SSiete bebeutenbe SJtänner, im Staats*
bienft fowofit alS in fremben SriegSbienften, finb auS

biefem ©efcfilecfit fieroorgegangen.

3oljann Slubotf, ber Stammoater ber auf Softem
jünftigen Hauptlinie (geb. 1550, geft. 1605), war burefi

oäterfiefie Srbfc^aft unb Heiratft begütert im SBetfcfitanb,

wo er bie Sterat« Steuß (1583) unb Saufanne (1594)
bebient l)atte. Sein gteidjnaraiget Snfel (geb. 1608,.
geft. 1693) war 33enner (1661—1685) unb SBelfdjfecfel*

meifter (1670). ©effen Urenfef HanS Stubolf (geb. 1715,
»«wer £af*enbu<&, 1865. 1

Werst Johann Ludwig Wurstemberger.
Ein bernisches Charakterbild.

Von Ed. V. Wattenwyl von Diesbach.

Die Familie Wurstemberger, vormals den

regimentsfähigen Geschlechtern Bern's angehörend, stammt
ab von Simon Fermer, welcher seines Berufs ein

Färber war, und das Geschäft im Großen betrieb.

Simon Fermer kaufte 1525 die Färbe im Marzihli um
150 Pfd. von der Regierung, nachdem er schon feit 1512

in Bern angesessen, aber noch nicht „der Burger" (im
Großen Rath) gewesen war. — Seit 1536 nahm er den

Namen Wurstemberger an. — Die ältere Hauptlinie

des Geschlechts wurde auf Webern, die jüngere auf
Pfistern zünftig. Viele bedeutende Männer, im Staatsdienst

sowohl als in fremden Kriegsdiensten, sind aus

diesem Geschlecht hervorgegangen.

Johann Rudolf, der Stammvater der auf Pfistern
zünftigen Hauptlinie (geb. 1550, gest. 1605), war durch

väterliche Erbschaft und Heirath begütert im Welschland,
wo er die Aemter Neuß (1583) und Lausanne (1594)
bedient hatte. Sein gleichnamiger Enkel (geb. 160S,.
gest. 1693) war Venner (1661—1685) und Welschseckel-

meister (1670). Dessen Urenkel Hans Rudolf (geb. 471S,
Berner Taschenbuch. i8S5. 1
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geft. 1786) war ber ©rofjoater unfereS SButftembetget'S;
er Berfaft bie Slerater Steuß 1760 unb gmtigen 1776
unb war Dberft 1769 ; Bon feiner grau, SJtaria Steiger,
fiatte er baS SBtttifofengut jugefiradjt erfiatten.

©ie SSermögenSumftänbe biefeS SftepaareS waren burdj
großen Stufwanb fteruntergefommen. SSon elf Sinbem
biefer Sfte überlebten bie Sttern unb fieiratfieten nur
jwei: bie Socfiter 3°ßanna Satftarina, ©emafitin beS

StatftSßerren ». SRerfj in 3nridj, nnb 3°ßann Subwig,
geb. 1756. ©iefer biente in pemont 1772; feine grau
war Sufanna SBitb (1782). (Sr ftarb 19. Stob. 1819,
bie gtau am 12. Sluguft 1846.) ©er einjige Sofin biefer
Sfie war 3°ßann Subwig, geb. am 25. gebruar 1783
in 33em.

SBurftemberger'S SSater war ein SJtattn oon fdjönem

ftatttidjem Steufjern, »erftänbig, wi&ig unb allgemein
beliebt; feine SJtutter, eine tiebenSwütbige gtau mit
feinen fdjönen ©efidjtSjügen, anmutfiig, geiftteidj unb

lebfiaft. ©aS SScrmögen Bon SBurftemberger'S Sttern

war nidjt bebeutenb baS oätertidje ©ut in fietuntetge*
fommenem 3ufianb auf biefelben übetgegangett unb baS

SBittifofen rait ben SSfticfittfieiten oon fünf ©efdjwiftem
fietaftet. ©aS Sfiepaat batte fia) rait gtößter, burefi bte

Uraftänbe gebotenen Stnfacfiljeit auf bera Sanbgut ein*

geriefitet. 33ater SBurfterafierger führte oerftänbig unb rait
fefter Hanb bie Sanbwirtfifcfiaft beS immer noefi beträefit*
lieben ©utS; bie ©ematftin, eben fo »erftänbig unb
SineS SinneS rait bem SJtanne, baS HauSwefen. ©ie
ganje Sintidjtung madjte eS bem SSater SButftembetget
raögtidj, auf bem ©ute ju leben, unb feine Umftänbe
"aflmälig ju oerfieffern, oljne itgenbwie er^ebtiebe 3upffe
auS StaatSämtctn erhalten ju fiaben. ©enn baS Slmt
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gest. 1786) war der Großvater unseres Wurstemberger's;
er versah die Aemter Neuß 1760 und Frutigen 1776
und war Oberst 1769 ; von seiner Frau, Maria Steiger,
hatte er das Wittikofengut zugebracht erhalten.

Die Vermögensumstände dieses Ehepaares waren durch

großen Aufwand heruntergekommen. Von elf Kindern
dieser Ehe überlebten die Eltern und heirathete« nur
zwei: die Tochter Johanna Catharina, Gemahlin des

Rathsherren v. Meiß in Zürich, und Johann Ludwig,
geb. 17S6. Dieser diente in Piémont 1772 ; seine Frau
war Susanna Wild (1782). (Er starb 19. Nov. 1819,
die Frau am 12. August 1846.) Der einzige Sohn dieser

Ehe war Johann Ludwig, geb. am 2S. Februar 1783
in Bern.

Wurstemberger's Vater war ein Mann von schönem

stattlichem Aeußern, verständig, witzig und allgemein
beliebt; seine Mutter, eine liebenswürdige Frau mit
feinen schönen Gesichtszügen, anmuthig, geistreich und

lebhaft. Das Vermögen von Wurstemberger's Eltern
war nicht bedeutend, das väterliche Gut in heruntergekommenem

Zustand auf dieselben übergegangen und das

Wittikofen mit den Pflichttheileu von fünf Geschwistern

belastet. Das Ehepaar hatte sich mit größter, durch die

Umstände gebotenen Einfachheit aui dem Landgut
eingerichtet. Vater Wurstemberger führte verständig und mit
fester Hand die Landwirthschaft des immer noch beträchtlichen

Guts; die Gemahlin, eben so verständig und
Eines Sinnes mit dem Manne, das Hauswesen. Die
ganze Einrichtung machte es dem Vater Wurstemberger
möglich, auf dem Gute zu leben, und seine Umstände

allmälig zu verbessern, ohne irgendwie erhebliche Zuflüsse
aus Staatsämtern erhalten zu haben. Denn das Amt



graufirunnen, wofiin er gewählt worben war, gab er

fogleid) wieber ab, ofine bafiin übergefiebelt ju fiaben.
S3ei aller Sinfadjfieit ber Sinridjtung unb SefienSweife

unb woftl aucfi burefi biefelbe anfpreefienb, war SBittifofen
ein beoorjugteS Steflbidjeitt Bieter greunbe unb 23efann*

ten. Setten ging in ber fdjönen 3aftreSjeit ein Slbenb

»orbei, oftne baß auS bemfelben meftrere beiber ©efefitedj*

ter, ättete unb jüngere, auf ber 33anf unter bet gtoßen,

je|t gefallenen Sinbe ira äußern Hof beS SBittifofenS
jufamraentrafen. ©ort bewillforamten ber HauSfierr rait
bera wofitangebräunten SJteerfcfiaum, bie Hausfrau mit
ifirer Hanbarfieit freunblid) bie Slnfommenben, unb in
ber burefi ©eift unb SBi| ber 33eWoljner erweiterten Unter*

fiattung oerftoffen angenefim bie Stunben beS gefefligen

3ufararaenfein8. ©er HauSfierr fiatte feine Scfieuet unter
ben Stugen, überfafi rait beS SJteifterS 33ticf bie S3eforgung
beS gut gehaltenen, auS ben Stallungen jur Sranfe
getaffenen SSiefiftanbeS, unb ließ, ofine in feiner Unter*

fiattung geftört ju fein, ben Slbfdjluß ber SageSarfieit
an fiefi oorübergeßen. ©ie Seute, weldje freunblid) unb

geredjt beßanbett würben unb getne bienten, füllten, bafj
beS SJteifterS Sluge gegenwärtig fei.

©em Sinbe biefer Sttern waren feine gewinnenben

SSorjüge äufjerer Sdjönfieit befefiieben; bennocb fiatte
baSfelbe bei fräftiger unb gefunber Sonftitution üieteS

oon bera »ätertidjen SppuS. ©er SluSbrud geiftiger
S3egabung wedte für baSfelbe eine freunbtiefie 3uneigung
unb feine Sntwicflung gewäfirte raefir unb raefir ben

Sttern juoerfiefittietje Hoffnungen. SJater unb SJtutter

waren rait biefem Soofe gteieft jufrieben unb jener ftatte

feine wafire greube an ber früfie fid) funbgebenben Dri*
ginatität beS Snaben. Sr trat ifir nirgenbS fiemraenb

Fraubrunnen, wohin er gewählt worden war, gab er

fogleich wieder ab, ohne dahin übergesiedelt zu haben.
Bei aller Einfachheit der Einrichtung und Lebensweise

und wohl auch durch dieselbe ansprechend, war Wittikofen
ein bevorzugtes Stelldichein vieler Freunde und Bekannten.

Selten ging in der schönen Jahreszeit ein Abend

vorbei, ohne daß aus demselben mehrere beider Geschlechter,

ältere und jüngere, auf der Bank unter der großen,

jetzt gefallenen Linde im äußern Hof des Wittikofens
zusammentrafen. Dort bewillkommten der Hausherr mit
dem wohlangebräunten Meerschaum, die Hausfrau mit
ihrer Handarbeit freundlich die Ankommenden, und in
der durch Geist und Witz der Bewohner erheiterten
Unterhaltung verflossen angenehm die Stunden des geselligen

Zusammenseins. Der Hausherr hatte seine Scheuer unter
den Augen, übersah mit des Meisters Blick die Besorgung
des gut gehaltenen, aus den Stallungen zur Tränke
gelassenen Viehstandes, und ließ, ohne in seiner
Unterhaltung gestört zu sein, den Abschluß der Tagesarbeit
an sich vorübergehen. Die Leute, welche freundlich und

gerecht behandelt wurden nnd gerne dienten, fühlten, daß

des Meisters Auge gegenwärtig sei.

Dem Kinde dieser Eltern waren keine gewinnenden

Vorzüge äußerer Schönheit beschieden; dennoch hatte
dasselbe bei kräftiger und gesunder Constitution vieles

von dem väterlichen Typus. Der Ausdruck geistiger

Begabung weckte für dasselbe eine freundliche Zuneigung
und seine Entwicklung gewährte mehr und mehr den

Eltern zuversichtliche Hoffnungen. Vater und Mutter
waren mit diesem Loose gleich zufrieden und jener hatte

seine wahre Freude an der frühe sich kundgebenden

Originalität des Knaben. Er trat ihr nirgends hemmend



in ben SBeg; man fonnte faft behaupten, bafj SButftem*

berger, wie er ficfi fetßft bilbete, fo aud) fid) felber unter
ben Slugen feiner Sttern erjogen fiabe. ©aS ©ewäfiren*

laffen feiner Sntwidtung wutbe füt biefe burefi baS Herj
unb ©emütlj beS SoßneS ungemein erleichtert. 33ei auS*

gejeidjneten ©aben beS SopfeS war er mit fettener gein*
^eit beS ©eraütfiS unb einer jeben Smpftnbefei abfiotben

SBeidjIjeit beS HerjenS auSgetüftet. Sr bebiente fid) jwar
oft ber ifi"m geläufigen berben S3auernfpracfie, wenn biefelbe

feine ©ebanfen fcfiärfer auSbtüdte, nie aber einer gentei*

nen, gefefiweige benn frtooteit unb unreinen Stebe; aud)

borte man ifin nie fcfiwören. Seine HerjenSweicfiljeit
äußette fidj aud) gegen bie Sfiiere; wenn im SJtäfien eine

SBacfitet gefdjnitten worben war, fo natnn er baS Steft

in fein 33ett, fiiS bie fleine S3rut auSbraifi. Stud) in
fpäteren 3afiren jeigte er bie größte Sefionung für bie

tefienbe Sreatur. 3n feinem Scfitafgemacß, beffen genfter
ben SBinter über offen waren, war gutter füt bie SJteifen

geftreut, unb traf er auf bera SBege eine Scfinecfe, fo
fcfiob er biefelbe fadjte auf bie Seite, bamit fie nidjt
jertreten werbe. ®ie 3aflb modjte er atS eine ©raufom*
feit nidjt leiben.

SButftembetget fanb in feinen Snabenjaßren ©efdjmacf

baran, fid) förperlicfi abjufiärten, fo baß »iefleid)t fein
SBacßStßum baoon gelitten ftat. SlbenbS ftellte er fidj
gewöftntidj unter bie S3runnenröfire, unb fein SSater moefite

tädjeln, wenn er fdjweißtriefenb »om Slbtaben eineS Heu*
fuberS »on ber 23üfine §erunterfam, ura fid) beim S3runnen

abjufüfiten. ©afelbft pflegte er aucfi feine SJtotgentoitette

ju maefien. S3iS in fein fiofieS Sllter blieben tägtiefie

Starbäber, welifie er nur in ben fätteften SBintertagen
auSfetjte, feine ©ewofinfieit. 3n größter SRittagSfiit^e

in den Weg; man könnte fast behaupten, daß Wurstemberger,

wie er sich selbst bildete, so auch sich selber unter
den Augen seiner Eltern erzogen habe. Das Gewähren-
lasfen seiner Entwicklung wurde für diese durch das Herz
und Gemüth des Sohnes ungemein erleichtert. Bei
ausgezeichneten Gaben des Kopfes war er mit seltener Feinheit

des Gemüths und einer jeden Empsindelei abholden

Weichheit des Herzens ausgerüstet. Er bediente stch zwar
oft der ihm geläufigen derben Bauernsprache, wenn dieselbe

seine Gedanken schärfer ausdrückte, nie aber einer gemeinen,

geschweige denn frivolen und unreinen Rede; auch

hörte man ihn nie schwören. Seine Herzensweichheit
äußerte sich auch gegen die Thiere; wenn im Mähen eine

Wachtel geschnitten worden war, so nahm er das Nest

in sein Bett, bis die kleine Brut ausbrach. Auch in
späteren Jahren zeigte er die größte Schonung für die

lebende Creatur. In seinem Schlafgemach, dessen Fenster
den Winter über offen waren, war Futter für die Meisen

gestreut, und traf er auf dem Wege eine Schnecke, so

schob er dieselbe sachte auf die Seite, damit sie nicht

zertreten werde. Die Jagd mochte er als eine Grausamkeit

nicht leiden.

Wurstemberger fand in seinen Knabenjahren Geschmack

daran, sich körperlich abzuhärten, so daß vielleicht sein

Wachsthum davon gelitten hat. Abends stellte er sich

gewöhnlich unter die Brunnenröhre, und sein Bater mochte

lächeln, wenn er schweißtriefend vom Abladen eines

Heufuders von der Bühne herunterkam, um sich beim Brunnen
abzukühlen. Daselbst pflegte er auch seine Morgentoilette
zu machen. Bis in sein hohes Alter blieben tägliche

Aarbäder, welche er nur in den kältesten Wintertagen
aussetzte, seine Gewohnheit. In größter Mittagshitze
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ging er bann ofine Sopfßebedung noa) HalStucfi — baS

er HafSfianb nannte — nacfi feinem 93abepla| in bie

Stfenau, wo er, ba er nicßt fcfiwimmen fonnte, jeweilen
laut jäfilenb fiiS 100, untettaucftte. Stud) füt baS Stadjt*
tager fiärtete er ficfi ab. SineS SJtorgenS fanb ißn, atS

er 17 3aßre att war, ein greunb auf einer bünnen ©ede
ara 33oben liegen; fein Sopffiffen bilbete ein Sattel,
unb jugebedt war er rait bera gegerbten gefl eineS Sieb*

tingSfiunbeS. 3n feinem Scfilafjimmer waren übet Sag
Somtnet unb SBintet bie genfter offen; geljeijt wutbe

baSfelbe nie, unb bis an fein SefienSenbe war fein Stacfit*

tager Bon einer Sinfacßfieit, mit wetäjer ficfi faum 3emanb
oljne Stotfi begnügen wütbe. SS beftanb in einetn Spreuer*
facf auf nieberer fcfimater 33ettftel(e!

3n feinem jlO. 3afire erfiielt SBurftemfierger feinen

erftett Unterticftt Bon einem Sanbibaten ber Sfieofogie,
33ad)mann, nadjljerigem Üßfattet in ©ieSbad) bei 33üren.

©iefer Ijatte wäfirenb ber 3 3aßre feineS SlufentfiattS
im Haufe grofje greube an SBurftemfierger, beffen S3e*

gafiung unb aujjerorbentticfieS ©ebädjtniß baS Seftramt

ju einer banfbaten Stufgabe macfiten. SBurftembetger blieb

bemfelben aud) biS ju feinem in fioftem Sllter erfolgten

Hinfcfteib jugetfian unb befudjte ifin Ijäuftg ju gufj in
33üren. gür ben Untetricfit erfiielt et jwei Saraetaben,
einet betfelben wor Slleranber oon Stooerea, ber Soßn
beS ßefannten Dßerften oon Stooerea. ©er junge Stooerea

biente fpäter ira Stegiment feineS SSaterS unb würbe ein

gefdjä|ter Dffijier beS engtifdjen ©eneralftafiS; er fam
in ber Seßtacfit oon Salamanca um, atS ©ioifionSabjutant
beS ©eneralS Hifl« SBurftemfierger gebenft feiner in Stobt'S

S3iograpßie. — ©er Unterricfit beftanb in beutfcfier unb

lateinifdjer Sptadje unb in ben Stnfängen ber griecfiifdjen,
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ging er dann ohne Kopfbedeckung noch Halstuch — das

er Halsband nannte — nach seinem Badeplatz in die

Elfenau, wo er, da er nicht schwimmen konnte, jeweilen
laut zählend bis 100, untertauchte. Auch für das Nachtlager

härtete er sich ab. Eines Morgens fand ihn, als
er 17 Jahre alt war, ein Freund auf einer dünnen Decke

am Boden liegen; sein Kopfkissen bildete ein Sattel,
und zugedeckt war er mit dem gegerbten Fell eines

Lieblingshundes. In seinem Schlafzimmer waren über Tag
Sommer und Winter die Fenster offen; geheizt wurde

dasselbe nie, und bis an sein Lebensende war sein Nachtlager

von einer Einfachheit, mit welcher sich kaum Jemand
ohne Noth begnügen würde. Es bestand in einem Spreuer-
sack auf niederer schmaler Bettstellei

In seinem zio. Jahre erhielt Wurstemberger seinen

ersten Unterricht von einem Candidaten der Theologie,
Bachmann, nachherigem Pfarrer in Diesbach bei Büren.
Diefer hatte während der Z Jahre seines Aufenthalts
im Hause große Freude an Wurstemberger, dessen

Begabung und außerordentliches Gedächtniß das Lehramt

zu einer dankbaren Aufgabe machten. Wurstemberger blieb

demselben auch bis zu seinem in hohem Alter erfolgten

Hinfcheid zugethan und besuchte ihn häufig zu Fuß in
Büren. Für den Unterricht erhielt er zwei Cameraden,
einer derselben war Alexander von Roverea, der Sohn
des bekannten Obersten von Roverea. Der junge Roverea

diente später im Regiment seines Vaters und wurde ein

geschätzter Offizier des englischen Generalstabs; er kam

in der Schlacht von Salamanca um, als Divisionsadjutant
des Generals Hill. Wurstemberger gedenkt seiner in Rodt's
Biographie. — Der Unterricht bestand in deutscher und

lateinischer Sprache und in den Anfängen der griechischen,



neßft etwaS Stritfiraetif, ©efdjicfite unb ©eograpfite. SBur*

ftemfierger'S Sifer betfiätigte fidj bamalS baburdj, baß et
gleidjjeitig ben Snaben bet benadjbatten gatnitie ganf*
fiaufet in benjenigen gäcßem felbft Unterridjt gab, in
wetdjen er benfelben empfing. SJtit SSorliebe trieb er

©efdjidjte unb ©eograpftie, befonberS preußtfcße SriegS*
gefdjidjte. SSon biefer angeregt war eS fein 3ugenbwunfct),
in ber preußifcfiett Slrmee, weldje bamalS ber StimbuS
beS großen griebrid) urafefiwebte, ©ienft ju nefimen.

Stadj brei 3aßren ßäuSlicfien UnterridjtS ging nun
SBurftemfierger nad) S3egninS bei Stolte in'S HfluS beS

Dberften Stooerea, wie beffen Sofin im SBurftemfierger'*
fdjen HauS gewefen war. Stefift ber franjöfifdjen Spracße

fiatte er einigen Unterridjt »on Sßfarrer 33atbet. — Dfierft
Stooerea unb feine Söcfiter blieben SBurfteraberger »on

biefem Sfufentljatte in iftrem Haufe fier jettlebenS juge*
ißatt; fo wie er ftinwteber benfelben in finbticfier unb

btübetlicfi« Siebe tteu blieb.
Dbfcßon nun SBurftemberger feinen ferneren Unter*

riebt raeftr erfiielt, gelangte er bod) burdj Selbftftubiura
baju, nebft bem gtanjöfifdjen audj baS Sateinifcfie jü
feßreiben, ©ri'eefiifcfi geläufig ju lefen unb aucfi englifdje,
itatienifeße unb fpanifefie 33üdjer ju oerftefien. SJtit biefer

Spradjfunbe oerfianb er fcfiöne matfteraattfefte Senntniffe,
bie ©tunbtagen ber Slftronoraie unb eine in'S Sinjeute
gefjenbe Senntntß bet ©efdjicfite atter unb neuer 3eiten
unb ber ©eogtapßje aller SBeltgegenben.

©ie europäifdjen Sriege unb bie fidj ber Sdjweij
näfiembe Sataftropfie madjten allem ferneren 3ugenbunter*
riebt ein Snbe. SBurftemberger'S SSater beforgte wäfirenb
ber italienifefien getbjüge mefirmatS Stufträge alS Stegie*

rungSforaraiffär. SllS ©eneral 33onaparte im Stooember

nebst etwas Arithmetik, Geschichte und Geographie.
Wurstemberger's Eifer bethätigte sich damals dadurch, daß er
gleichzeitig den Knaben der benachbarten Familie Fank-
haufer in denjenigen Fächern selbst Unterricht gab, in
welchen er denselben empfing. Mit Vorliebe trieb er

Geschichte und Geographie, besonders preußische

Kriegsgeschichte. Von dieser angeregt war es sein Jugendwunsch,
in der preußischen Armee, welche damals der Nimbus
des großen Friedrich umschwebte, Dienst zu nehmen.

Nach drei Jahren häuslichen Unterrichts ging nun
Wurstemberger nach Begnins bei Rolle in's Haus des

Obersten Roverea, wie dessen Sohn im Wurstemberger'-
schen Haus gewesen war. Nebst der französischen Sprache

hatte er einigen Unterricht von Pfarrer Barbet. — Oberst
Roverea und feine Töchter blieben Wurstemberger von

diesem Aufenthalte in ihrem Hause her zeitlebens
zugethan; so wie er hinwieder denselben in kindlicher und

brüderlicher Liebe treu blieb.
Obschon nun Wurstemberger keinen ferneren Unterricht

mehr erhielt, gelangte er doch durch Selbststudium
dazu, nebst dem Französischen auch das Lateinische zu

schreiben, Griechisch geläufig zu lesen und auch englische,

italienische und spanische Bücher zu verstehen. Mit dieser

Sprachkunde verband er schöne mathematische Kenntnisse,
die Grundlagen der Astronomie und eine in's Einzelne
gehende Kenntniß der Geschichte alter und neuer Zeiten
und der Geographie aller Weltgegenden.

Die europäischen Kriege und die sich der Schweiz
nähernde Catastrophe machten allem ferneren Jugendunterricht

ein Ende. Wurstemberger's Vater besorgte während
der italienischen Feldzüge mehrmals Aufträge als
Regierungskommissär. Als General Bonaparte im November
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1797 burdj bie Sdjweij nadj Stalten reiste, batte SBur*

ftemberger in SJturten eine Untertebung mit bemfelben,

wetcfier ber junge SBurftemfierger, bamalS 17 %at)te att,
beiwofinte. Sluf bem Sifdje tagen Sanbfatten, unb im
SSertauf beS ©efptädjS äußerte 23onaparte, 33urgunb würbe

ficfi gut jut SSergtößetttng ber Sdjweij eignen. — ©«
Snafie, fiiS bafiin ftille jutjörenb, fagte fogleid) lefifiaft
einfotlenb, bie Stömet Batten baS aua) fo gemacfit; juerft
ben SSötfern Sänber gegeben, bann ifinen afleS jufamraen

genommen. 33onaporte war erftaunt üfier bie S3emerfung
beS Knaben, mit weldjem er einige SBorte fptadj unb

bann jum SSater fagte, er fei ein gefcfieibter 3unge unb

eS fönne etwaS auS ifim geben.
33ei ber Sinnafime 33em'S befefiligte SSater SBurftera*

fiergcr ein 33ataiIton beS StegimentS Dbertanb, welcfieS

in Sengnau auf bera äufjetften recfiten glüget bet bemi*
feben StuffteÜung ftanb. 3n ber Stacfit »om 1. jum 2.

SJtärj würbe biefe Sruppe nodj oor SluStauf beS SBaffen*

ftillftanbeS oom ganjen SotpS beS ©eneralS <3>a)auenfiurg

angegriffen unb nacfi Sototljum jurüdgeworfen. SButftem*

fietget fetbft würbe am Untetfcfiinfel oetwunbet. SBäfirenb

er nod) im gelbe ftanb, würbe in ber Stadjt »or bet

Uebergabe S3era'S baS SBtttifofen »on gtanjofen obet

Sanbftütraetn tein auSgeptünbett unb bet SSießftanb nieber*

gemacfit. gtau SButftembetget mit ifitem ©ol)n ftofi in'S

Dberlanb, wo fie bie ©eneralin oon Srladj ttaf unb

berfelben bie erfte Sunbe ber fdjmäftlidjen Stmorbung
IftreS ©ema|tS in SBidjtract) raittfteilte. SttS bie Stnwefen-
fieit ber ©eneralin befannt würbe, fing bie 33e»öfferung
oon S3rienj gegen bte flüdjtige SBittwe ju toben an; eS

gelang aber ber gtau SButftembetget, wetcfie SKutfi unb

©eifteSgegenwart befaß unb beren ©etnafil alS Sommanbant
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1797 durch die Schweiz nach Italien reiste, hatte
Wurstemberger in Murten eine Unterredung mit demselben,

welcher der junge Wurstemberger, damals 17 Jahre alt,
beiwohnte. Auf dem Tische lagen Landkarten, und im

Verlauf des Gesprächs äußerte Bonaparte, Burgund würde

fich gut zur Vergrößerung der Schweiz eignen. — Der
Knabe, bis dahin stille zuhörend, sagte sogleich lebhaft
einfallend, die Römer hätten das auch so gemacht; zuerst

den Völkern Länder gegeben, dann ihnen alles zusammen

genommen. Bonaparte war erstaunt über die Bemerkung
des Knaben, mit welchem er einige Worte sprach und

dann zum Vater sagte, er sei ein gescheidter Junge und

es könne etwas aus ihm geben.

Bei der Einnahme Bern's befehligte Vater Wurstemberger

ein Bataillon des Regiments Oberland, welches

in Lengnau auf dem äußersten rechten Flügel der bernischen

Aufstellung stand. In der Nacht vom 1. zum 2.

März wurde diese Truppe noch vor Auslauf des

Waffenstillstandes vom ganzen Corps des Generals Gchauenburg

angegriffen und nach Solothurn zurückgeworfen. Wurstemberger

selbst wurde am Unterschenkel verwundet. Während
er noch im Felde stand, wurde in der Nacht vor der

Uebergabe Bern's das Wittikofen von Franzosen oder

Landstürmern rein ausgeplündert und der Viehstand
niedergemacht. Frau Wurstemberger mit ihrem Sohn floh in's
Oberland, wo sie die Generalin von Erlach traf und

derselben die erste Kunde der schmählichen Ermordung
ihres Gemahls in Wichtrach mittheilte. Als die Anwesenheit

der Generalin bekannt wurde, fing die Bevölkerung
von Brienz gegen die flüchtige Wittwe zu toben an; es

gelang aber der Frau Wurstemberger, welche Muth und

Geistesgegenwart besaß und deren Gemahl als Commandant
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ber Dfierlänber fiefannt unb beliebt war, bie Stufregung

ju fiefcfiwidjtigen. — Stadj ber Sinnafime 33ern'S wutbe
SSater SBurftemfierger atS ©eifjet für bie ben ^attijtem
auferlegte SriegSfonttibution mit fieben anbem StanbeS*

genoffen nad) Sttaßfiurg abgeführt, wo er mefitere SBodjen

in Haft blieb.
©ie Ungeredjtigfeit unb 33rtttatität, womit fein

SSatertanb oon ben granjofen fieimgefucßt würbe, macfiten

auf SButftemfierget'S jugenbticfieS ©emütfi einen fo un*
auStöfcfiticfien Sinbrud, bafj ber SBiberwifle gegen atteS

SJeootutionäre unb bie Stfineigung gegen baS gtanjofen*
ttjurn rait altem waS batan fiängt in ifim jur anbern

Statur unb ju einer eigentlichen Sfiarafteteigenfcfiaft ge*
worben ift. ©iefeS ©efüftt tritt oietfacß fieroor in feiner
Sorrefponbenj unb feinen gebrudten Scfitiften, in feiner
©enf* unb HanbtungSweife.

3n einem ©utadjten üfier einen SafjliefetungSoet*
ttag rait einer ftanjöfifdjen ©efeflfdjaft, welcfier franjöfifd)
rebigiert 1bar, fagt er: „eS ift fierabwürbigenb, bie

„SanbeSfptacfie ber Stegierung bei Seite ju fe|en, fiefon*

„betS rait gtanjofen; unfere beutfcfie Sptadje ift beftirara*

„ter unb ebter; bie franjöfifcfie ift unter alten bie geeig*

„netfte ju ©refiung unb 3*Beibeutigleit." — 3n einem

S3tief an St. in 3üricß (19. SJtai 1839) fieißt eS: „febr
„einöerftanben bin idj, baß man unfer immer im Stn*

„fdjtag gegen Dften tiegenbeS SSotf bei ben Dfiren faffe

„unb rüfttg redjtS ura nadj SBeften madjen taffe; gibtS

„audj ein SBetj, ein Safter in unferem Sanb, ja balb in
„ber ganjen Sfiriftenfieit, baS nidjt enweber »on bort
„gefommen ober wenigftenS bort großgefüttert worben

„wäre?" StnberwärtS' fdjretbt er (2. 3uni 1839) »on

feinem Soljne: „SBaS bereinft auS bera 33urfcfien werben
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der Oberländer bekannt und beliebt war, die Aufregung
zu beschwichtigen. — Nach der Einnahme Bern's wurde
Vater Wurstemberger als Geißel für die den Patriziern
auferlegte Kriegskontribution mit sieben andern Standes-
genossen nach Straßburg abgeführt, wo er mehrere Wochen
in Haft blieb.

Die Ungerechtigkeit und Brutalität, womit sein
Vaterland von den Franzosen heimgesucht wurde, machten

auf Wurstemberger's jugendliches Gemüth einen so

unauslöschlichen Eindruck, daß der Widerwille gegen alles
Revolutionäre und die Abneigung gegen das Franzosenthum

mit allem was daran hängt in ihm zur andern

Natur und zu einer eigentlichen Charaktereigenschaft
geworden ist. Dieses Gefühl tritt vielfach hervor in seiner

Correspondenz und seinen gedruckten Schriften, in feiner
Denk- und Handlungsweise.

In einem Gutachten über einen Salzlieferungsvertrag

mit einer französischen Gesellschaft, welcher französisch

redigiert Gar, sagt er: „es ist herabwürdigend, die

„Landessprache der Regierung bei Seite zu setzen, besonders

mit Franzosen; unsere deutsche Sprache ist bestimmter

und edler; die französische ist unter allen die

geeignetste zu Drehung und Zweideutigkeit." — In einem

Brief an N. in Zürich (49. Mai 4839) heißt es: „sehr
„einverstanden bin ich, daß man unser immer im
Anschlag gegen Osten liegendes Volk bei den Ohren fasse

„und rüstig rechts um nach Westen machen lasse; gibts
„auch ein Weh, ein Laster in unserem Land, ja bald in

„der ganzen Christenheit, das nicht enweder von dort
„gekommen oder wenigstens dort großgefüttert worden

„wäre?" Anderwärts schreibt er (2. Juni 4839) von

seinem Sohne: „Was dereinst aus dem Burschen werden



„wirb, weif) idj niefit; wenn er aber fein geinb beS

„tjeuttgen 3eitgeifteS unb ber gtanjofen wirb, fo fiafie

„icfi ungeheuer »iet 5)Sutöer fitinb »erfa) offen."
SllS nacfi raannigfacfien SBanblungen bet oon ben

granjofett eingefe|ten unb geftürjten beloetifdjen Stegie*

rung enbtidj ira 3flfir 1802 bie franjöfifcfien 33efa|ungS*

truppen abjogen, bracfi aucfi bie Ungebutb, mit wetdjer
bie fieloetifcfien 3uftänbe ertragen würben, unb auS aflen

©auen ber Scftweij Bereinigten fidj biejenigen, wetdje

wieber Scfiweijer fein wollten, jut Setbftftülfe unb jum
Slufftanbe gegen bie fiel»etifd)e Stegierung. 3n SSern,

wo eine 33efat|ung »on 1200 SJtann gut gefcfiutter fiel*

»etifdjer Stuppen tag, wat baS Unternehmen niebt gefafir*
toS. ©aS Hauptquartier ber Slufftänbifcfien war in SBitti*

fofen, woburcfi SBurftemfietger ©etegenfieit gegeben würbe,

an ben 33ewegungen tfiätigen Stntfieit ju nefimen. Sr
befolgte mancfiettei Sfufträge mit Sfiätigfeit unb 3ntetli=

genj. S3ei ber S3efd)ießung ber Stabt am 18. Septemfiet
1802 ftanb SButftemberger fieira unteren Sftore, atS Haupt*
mann »on SBetbt, ba wo je|t beffen ©enfmal ftefit,
töbtticfi getroffen wutbe, unb ftalf benfelben forttragen.
Sr madjte bann ben Stedliftieg in'S SBelfcfitanb mit,
bis eine »on ©enerat Stapp überbtacftte Dtbte beS Son*

futS 33onapatte ben geinbfeligfeiten ein Snbe madjte

(4. Dftobet 1802). SButftembetget fptad) ftetS rait SSot*

tiefte »on biefet Spifobe, wetdje feinen ©efdjraad füt
mititärifdje 33efdjäftigungen lebhaft fötbette.

©ie SJJebiationSjuftänbe waten faura in'S Sefien

getteten, atS ber Slufftanb im Santon 3"*idj 9egen bie*

felben auSbracft unb bie Sdjweij neuetbingS bet ©efaftr
franjöfifcfter Dccupation auSfe^te. ©ie neuen SSunbeS*

beftörben eilten bafier, benfelben mit möglid)fter Snergie

„wird, weiß ich nicht; wenn er aber kein Feind des

„heutigen Zeitgeistes und der Franzosen wird, so habe

„ich ungeheuer viel Pulver blind verschossen."

Als nach mannigfachen Wandlungen der von den

Franzosen eingesetzten und gestürzten helvetischen Regierung

endlich im Jahr l802 die französischen Besatzungstruppen

abzogen, brach auch die Ungeduld, mit welcher

die helvetischen Zustände ertragen wurden, und aus allen

Gauen der Schweiz vereinigten sich diejenigen, welche

wieder Schweizer sein wollten, zur Selbsthülfe und zum

Aufstande gegen die helvetische Regierung. In Bern,
wo eine Besatzung von 1200 Mann gut geschulter

helvetischer Truppen lag, war das Unternehmen nicht gefahrlos.

Das Hauptquartier der Aufständischen war in Wittikofen,

wodurch Wurstemberger Gelegenheit gegeben wurde,

an den Bewegungen thätigen Antheil zu nehmen. Er
besorgte mancherlei Aufträge mit Thätigkeit und Intelligenz.

Bei der Beschießung der Stadt am 18. September
1802 stand Wurstemberger beim unteren Thore, als Hauptmann

von Werdt, da wo jetzt dessen Denkmal steht,

tödtlich getroffen wurde, und half denselben forttragen.
Er machte dann den Stecklikrieg in's Welschland mit,
bis eine von General Rapp überbrachte Ordre des Consuls

Bonaparte den Feindseligkeiten ein Ende machte

(4. Oktober 1802). Wurstemberger sprach stets mit Vorliebe

von dieser Episode, welche seinen Geschmack für
militärische Beschäftigungen lebhaft förderte.

Die Mediationszustände waren kaum in's Leben

getreten, als der Aufstand im Kanton Zürich gegen

dieselben ausbrach und die Schweiz neuerdings der Gefahr
französischer Occupation aussetzte. Die neuen

Bundesbehörden eilten daher, denselben mit möglichster Energie
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ju unterbrücfen. SSon S3em nafira nebft bet StanbeS*

forapagnie baS 93ataiflon Sirdjberger an bem fogenannten

93oftenfrteg Sfieil. SBurftemfierger ftanb atS Slibemajor
bei bemfelben unb fiertcßtet übet baS ©efedjt bei 33often

unb feine SSetwunbung an feine Sttern (29. SJtärj 1804)
fotgenberatafjen:

„SBir raarfcfiierten SJüttwoifi ben 25. SJtätj morgenS

„ura 4 Ufir »on 3ürid) afi, tßeitten unS bei Sirdjberg

„in 3 Solonnen, griffen ben geinb bei Dberrieben an

„unb trieften ifin unter beftänbigem gedjten burdj ben

„gteden Horgen fiinburd), in welcfien wir fogleicfi binter

„ifim fiet einbrangen, wobei jebocfi fefit wenig geptünbert

„würbe, ©ie Solonne beS Hauptmanns Scfiraib, ber

„ben tedjten glügel ßatte, fanb mefir SBiberftanb unb

„fonnte fidj nacfi wteberfiotten fieftigen Singriffen beS

„SSoftenS fiel H'rjel nidjt bemädjtigen. Ura biefelben ju
„unterfiü|en raarfdjierte bie StanbeSforapagnie nebft eini*

„gen greiwifligen nad) bera SBirtfiSfiaufe ju 33often,

„einem fdjtoßäßntidjen ©ebäube mit watläfinlidjen Ser*'
„taffen unb 33tuftwefit oetfefien. ©et gefdjtagene geinb
„watf fidj in biefen Soften, roatb aber oon unS atfofiatb

„betogirt, wotauf fidj alle unfete Seute, »on ben 33e*

„fdjtoertidjfeiten beS SageS abgemattet, in'S SBirtfiSfiauS

„fiegafien. ©aburdj geriet!) baS ganje ©etadjeraent in

„©efafir, »on ben 33auem umtingt unb gefangen ju
„Wetben. ©iefe fiatten fidj injwifcfien bei bet Scfieune

„beS SBittftSftaufeS wieber gefammett unb unterftielten

„ein tefifiafteS geuer auf bie genfter unb Sljüren beS

„SBirtfiSfiaufeS. SS würbe unumgänglicfi. nötfiig, fie auS

„biefem ^Soften ju oertreifien. 3eß nafira bafier einen

„Sieutenant mit 15.ober 20 greiwifligen unb brang burd)
„ben 33aumgarten guf bie Scfieuer toS. 3nbera itb aber
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zu unterdrücken. Von Bern nahm nebst der

Standeskompagnie das Bataillon Kirchberger an dem sogenannten

Boktenkrieg Theil. Wurstemberger stand als Aidemajor
bei demselben und berichtet über das Gefecht bei Bokten

und feine Verwundung an seine Eltern (29. März 1804)
folgendermaßen:

„Wir marschierten Mittwoch den 25. März morgens

„um 4 Uhr von Zürich ab, theilten uns bei Kirchberg

„in 3 Colonnen, griffen den Feind bei Oberrieden an

„und trieben ihn unter beständigem Fechten durch den

„Flecken Horgen hindurch, in welchen wir sogleich hinter
„ihm her eindrangen, wobei jedoch sehr wenig geplündert

.wurde. Die Colonne des Hauptmanns Schmid, der

„den rechten Flügel hatte, fand mehr Widerstand und

„konnte sich nach wiederholten heftigen Angriffen des

„Postens bei Hirzel nicht bemächtigen. Um dieselben zu

„unterstützen marschierte die Standeskompagnie nebst einigen

Freiwilligen nach dem Wirthshause zu Bokten,
„einem schloßähnlichen Gebäude mit wallähnlichen Ter-'
„raffen und Brustwehr versehen. Der geschlagene Feind
„warf stch in diesen Posten, ward aber von uns alsobald

„delogirt, worauf stch alle unsere Leute, von den

Beschwerlichkeiten des Tages abgemattet, in's Wirthshaus
„begaben. Dadurch gerieth das ganze Détachement in

„Gefahr, von den Bauern umringt und gefangen zu

„werden. Diese hatten stch inzwischen bei der Scheune

„des Wirthshaufes wieder gesammelt und unterhielten
„ein lebhaftes Feuer auf die Fenster und Thüren des

„Wirthshauses. Es wurde unumgänglich nöthig, sie aus

„diesem Posten zu vertreiben. Ich nahm daher einen

„Lieutenant mit 45,oder 20 Freiwilligen und drang durch

„den Baumgarten auf die Scheuer los. Indem ich aber
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„meine Sßlänfler, bie fidj binter bie 33äume ftettten,
„animieren unb »orwärtS treiben wollte, wetdjeS ber

„geinb burdj fein unaufftörtidjeS geuetn fefit erfdjwerte,

„erfiielt idj einen Sdjufj in ben linfen Scßenfet, worauf
„idj midj ju guß wieber in'S SBirtßSljauS fiegafi, wo

„idj fogleidj »etbunben unb auf ein Säett gebradjt würbe.

„©er neben mir fommonbirenbe Sieutenant oertriefi enb*

„tidj ben geinb auS ber Scfieuet, fonnte ficfi aber nidjt
„lange fiefiaupten, inbem ber geinb auS feiner unangreif*
„baten Stellung im ©efiötj ein jtemlicfi mörberifdjeS
„geuer auf unfere Seute macfite. 30) würbe nun nacfi

„Horgen fiinafitranSporttert, wetcßeS idj Herrn Dberft
„Sircßberger unb SJtit (Srait?) ju »erbanfen Ijatte, ofine

„wetdje icfi »errautfiticfi unter ben 33ajonetten ber 23auern

„ben ^SneuS auSgefitafen fiatte; benn unmittelbar nacfi

„meiner Stfireife fe|te ber geinb oon (neuem an unb

„fonnte nur bura) einen rafcfien StuSfatl mit bera S3ajo*

„nett unb Slbbrennung ber Scfieuer abgetrieben werben,
„worauf baS ©etafcfieraent rait Hinterlaffung ber übrigen
„SSerwunbeten in einem fcfileunigen Stüdjug feine Stellung
„fudjte." Dberft Sircfifierget, welcfier, bem fernblieben

geuer fidj auSfejjenb, ben »erwunbeten SBurftemfietget
nad) Horgen begleitet fiatte, fcßtetbt gteicben SlbenbS

1074 Ufit an SButftemfietg'S SSatet: „Votre fils,
monsieur le colonel, s'est conduit comme un ange
„aujourd'hui; il n'est pas possible d'allier plus de

„bravoure ä plus d'intelligence, mais j'ai eu le chagrin
„de le voir leSgferement blesse; une balle lui a perce
„Ia cuisse. Je n'ai de ma vie vu un blesscj plus
„gai, il ne fait que rire et dire des plaisanteries ..."

3n 3ui«cfi würbe SBurftemfierger bei feiner Sante
oott SJteifj untetgefiracfit, wo er ein metjrwöcftentlicfteS
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„meine Plankler, die sich hinter die Bäume stellten,

„animieren und vorwärts treiben wollte, welches der

„Feind durch sein unaufhörliches Feuern sehr erschwerte,

„erhielt ich einen Schuß in den linken Schenkel, worauf
„ich mich zu Fuß wieder in's Wirthshaus begab, wo

„ich sogleich verbunden und auf ein Bett gebracht wurde.

„Der neben mir kommandirende Lieutenant vertrieb
endlich den Feind aus der Scheuer, konnte sich aber nicht

„lange behaupten, indem der Feind aus seiner unangreif-
„baren Stellung im Gehölz ein ziemlich mörderisches

„Feuer auf unsere Leute machte. Ich wurde nun nach

„Horgen hinabtransportiert, welches ich Herrn Oberst

„Kirchberger und Mil (Emil?) zu verdanken hatte, ohne

„welche ich vermuthlich unter den Bajonetten der Bauern
„den Pneus ausgeblasen hätte; denn unmittelbar nach

„meiner Abreise fetzte der Feind von ,neuem an und

„konnte nur durch einen raschen Ausfall mit dem Bajonett

und Abbrennung der Scheuer abgetrieben werden,
„worauf das Detaschement mit Hinterlassung der übrigen
„Verwundeten in einem schleunigen Rückzug feine Rettung
„suchte." Oberst Kirchberger, welcher, dem feindlichen
Feuer sich aussetzend, den verwundeten Wurstemberger
nach Horgen begleitet hatte, schreibt gleichen Abends

tv'/t Uhr an Wurstembcrg's Vater: «Votre tils, mon-
«sieur le colonel, s'est ooricluit ooinme un ange
«sujourci'Kui; il n'est pas possible cl'sllier plus cle

«bravoure à, plus à'iritelliAenoe, «isisj'gi eu le eKuArin
«lie le voir légèrement blesse; uus KsUe lui s, peroê
«ls, «uisse. ^e n'g.i rte ms, vie vu un blessé plus
«Fg,i, il rie tsit yue rire et ciire cies plaisanteries

In Zürich wurde Wurstemberger bei seiner Tante
von Meiß untergebracht, wo er ein mehrwöchentliches
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Sranfenfager ofine atteS SBunbfiefier im fieften Humor
üfietftanb. 3n ben 33riefen an feine Sttern fcfiidt er
eine 3eidjnung feiner tafiraen gigur, unb er untetfdjteibt
ftd) balb „ber Stötli" ober „ber Sofin ira Steft" ober

„votre devoue" fils ber SJcutfd) im Steft." Sein ärjt*
ticfiet Stappott tautet einmal: „meine Söcfiet gäfinen wie

„gettäben, ftnb aber fcfiön rotfi wie Sitfcfien." S3ei Slnlaß
ber SSerwunbung beS SofineS feineS 3ürdjerfreunbeS oor
Slncona gebenft er nod) in fiumoriftifdjer SBeife feiner
S3oftenwunbe (25. September 1849). „S3ei beffen SBer*

„wunbung fiafie idj nocfi eine befonbere Slnalogie unb

„ScfiidfatSoetwanbtfcfiaft mit mir felbft gefunben, ba idj
„im 3aßre 1804 auf bet S3often ebenfaUS »on Sluftüfirern
„unb in Srftürraung eineS »on benfelfien befehlen ©e*

„fiäubeS aucfi eine gteifcfiwunbe mitten burdj bie tinfe
„Hamme ofine 3Serte|ung beS SnocfienS empfangen x)abe.

„SS freut raicfi, 3^nen unb 3ßrera Herrn Sofine bie

„tröftlicfie SRetbung gefien ju fönnen, bafj icfi feitßer »on

„biefer SSerwunbung nie bie getingften unangenehmen

„golgen empfunben, ja niefit einmal SBettetanjeigen wa^r*
„genommen fiafie unb baß icfi faum 6 SJtonate nad) meiner

„fefir fefileunigen Heilung fdjon wieber 14 ftünbige guß*
„wanbetungen in großer Hi|e unb auf ftaufiigen Straßen
„gemacfit Ijafie, ofine im ©eringften barunter ju leiben,
„unb bodj ftefien bie SingangS* unb StuSgangSnarben,

„wetdje bie Snben beS SugeffanatS bejeiefinen, weiter

„auS einanber, atS idj erfpamten fann. So bürfen Sie
„fioffen, 3ßr Herr Sofin werbe aufjer feinen S^rennarfien
„nidjtS oon biefem Steignifj baoontragen, ein Steigniß, ¦

„baS man, wenn einmal Sßffafter unb SSetfianb in ben

„Dfen gewotfen finb, nidjt einmal raefit ein Unglücf

„nennen mag."
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Krankenlager ohne alles Wundfieber im besten Humor
überstand. In den Briefen an seine Eltern schickt er
eine Zeichnung seiner lahmen Figur, und er unterschreibt
sich bald „der Stolli" oder „der Sohn im Nest" oder

«votre «levons Ms der Mutsch im Nest." Sein
ärztlicher Rapport lautet einmal: „meine Löcher gähnen wie

„Felläden, sind aber schön roth wie Kirschen." Bei Anlaß
der Verwundung des Sohnes feines Zürcherfreundes vor
Ancona gedenkt er noch in humoristischer Weise feiner
Boktenwunde (25. September 184S). „Bei dessen

Verwundung habe ich noch eine besondere Analogie und

„Schicksalsverwandtschaft mit mir selbst gefunden, da ich

„im Jahre 1804 auf der Bokten ebenfalls von Aufrührern
„und in Erstürmung eines von denselben besetzten

Gebäudes auch eine Fleischwunde mitten durch die linke

„Hamme ohne Verletzung des Knochens empfangen habe.

„Es freut mich, Ihnen und Ihrem Herrn Sohne die

„tröstliche Meldung geben zu können, daß ich seither vvn

„diefer Verwundung nie die geringsten unangenehmen

„Folgen empfunden, ja nicht einmal Wetteranzeigen

wahrgenommen habe und daß ich kaum 6 Monate nach meiner

„sehr schleunigen Heilung schon wieder 44 stündige

Fußwanderungen in großer Hitze und auf staubigen Straßen
„gemacht habe, ohne im Geringsten darunter zu leiden,
„und doch stehen die Eingangs- und Ausgangsnarben,
„welche die Enden des Kugelkanals bezeichnen, weiter

„aus einander, als ich erspannen kann. So dürfen Sie
„hoffen, Ihr Herr Sohn werde außer seinen Ehrennarben
„nichts von diesem Ereigniß davontragen, ein Ereigniß,
„das man, wenn einmal Pflaster und Verband in den

„Ofen geworfen sind, nicht einmal mehr ein Unglück

„nennen mag."
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Segen beS attfeitig in 3üricß ifim fiewiefenen SBotjt*
woflenS behielt SBurftemfierger biefeS Sranfentager geit**

tebenS in guter Srinnerung. SJtit warmer Sßerebrung

fdjreifit er oon feinem Sltjt Dr. ^toingti; aucfi fiefreunbete

er fidj mit bem ©idjter ©aoib Hefe «nb Saoater, unb
wutbe fiefannt mit bem Dbetften ginSter, weldjer ifin
fpäter in bie wiffenfcfiaftlicfie Stuffaffung beS SriegSwefenS

einfühlte unb SButftemfietger'S fefienSlänglicfier »ätertidjer
greunb blieb.

Stm 25. Stpril mochte SBurftemfierger feinen erfte«

SluSgang, unb jwar, wie er gleiten SlbenbS fcfireißt,

„wegen eineS ber furcfitfiarften Sdjaufpiete, bie idj je
„gefeben fiafie, unb beffengteidjen leb, wollte ©ott, niemals

„meljr fetjen möcfite, ben SriegSratfi unb bie UrtfieitSfäl*
„tung über bie 5 StäbetSfüfirer SBitti, Sdjneßeli, Heßerting,
„Hantjart unb ©roß. ©ie 3«rüftungen unb Sereraonien,

„weldje babei ftatt fiatten, bie geietlicfifeit, womit bie

„SSerfianbtungen oor fidj gingen unb bie SBi'djttgfeit
„biefer Hanbtung felbft, waren gonj gemacfit, jeben nodj

„fo fattfitütigen 3ufefiauer fiiS in'S 3nnerfte ju erfdjüttem
„unb idj fiefenne freimütbig, bafj mir ara Sage beS

„©efecfitS ber S3iuftla<j nie fo enge war, atS biefen

„SJtotgen, befonbetS bei Stfifprectfung beS UrtßeitS. SBitti,
„tto|ig fiiS auf feine Ie|te Sefunbe, appettitte an eine

„Sagja|ung unb proteftirte wiber baS SriegSgericfit. Sr

„war nod) befcbeiben gegen Sefinefieli, ber nidjtS weniget
„fiegefitte atS 33onapatte fetfift »orgefteltt ju werben, ©a
„biefe jwei feine anberen ©efenfionSgtünbe »orjufiringen
„fiatten, fo würben fie jum Scfiaffot oerurtfieitt. Heßerli

„war fiingegen ganj bemütfiig unb lief ficfi burdj 3tb»ofat

„Hirjet »ettfteibigen, wetcfiet eS aucfi auf eine febr fcßöne

„SBeife tfiat, fo baß feine Sentenj oon Söpfen in Strque*
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Wegen des allseitig in Zürich ihm bewiesenen
Wohlwollens behielt Wurstemberger dieses Krankenlager
zeitlebens in guter Erinnerung. Mit warmer Verehrung
schreibt er von seinem Arzt Dr. Zwingli; auch befreundete

er sich mit dem Dichter David Heß und Lavater, und
wurde bekannt mit dem Obersten Finsler, welcher ihn
später in die wissenschaftliche Auffassung des Kriegswesens

einführte und Wurstemberger's lebenslänglicher väterlicher

Freund blieb.
Am 2S. April machte Wurstemberger feinen ersten

Ausgang, und zwar, wie er gleichen Abends schreibt,

„wegen eines der furchtbarsten Schauspiele, die ich je
„gesehen habe, und dessengleichen ich, wollte Gott, niemals

„mehr sehen möchte, den Kriegsrath und die Urtheilsfäl-
„lung über die S Rädelsführer Willi, Schnebeli, Heberling,
„Hanhart und Grob. Die Zurüstungen und Ceremonien,

„welche dabei statt hatten, die Feierlichkeit, womit die

„Verhandlungen vor sich gingen und die Wichtigkeit
„dieser Handlung selbst, waren ganz gemacht, jeden noch

„so kaltblütigen Zuschauer bis in's Innerste zu erschüttern

„und ich bekenne freimüthig, daß mir am Tage des

„Gefechts der Brustlatz nie so enge war, als diesen

„Morgen, besonders bei Absprechung des Urtheils. Willi,
„trotzig bis auf seine letzte Sekunde, appellirte an eine

„Tagsatzung und protestirte wider das Kriegsgericht. Er

„war noch bescheiden gegen Schnebeli, der nichts weniger

„begehrte als Bonaparte selbst vorgestellt zu werden. Da
„diese zwei keine anderen Defensionsgründe vorzubringen

„hatten, so wurden ste zum Schaffst verurtheilt. Heberli

„war hingegen ganz demüthig und ließ sich durch Advokat

„Hirzel vertheidigen, welcher es auch auf eine sehr schöne

„Weise that, so daß seine Sentenz von Köpfen in Arque-
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„büfleren gemitbert würbe, ©iefe brei Urtfteite würben

„gleid) ftei 33eenbigung ber Si|ung »ottftredt. Hanftart
„unb ©rofi, bie ifite gefilet reuraütfiigticfi anetfannten

„unb weniget gtaoiett waten atS bie etften, audj burd)

„bie feftr fdjönen ©efenfionen ibrer Sin walte H^Set unb

„Sofiler, bie waftre SJceifterftüde »on S3erebtfamfeit pro*
„bujirten, unterftü|t würben, famen mit Sentenjen ewiger
„©efongenfcftaft baoon. Dfierft Sircfiberger, Sapitän Stärai

„unb Sieutenant Suri fagten mit afle, fie wollten liebet

„bie 33often ftütmen, alS nocfi einmal ju folcfi einem

„Stbfprudj berufen wetben."
SJtit bem gteicfien S3ataillon Sircfißerger madjte

SBurftemfierger bie Smppenaufftellung beS 3at)teS 1805
mit unb »erricbtete wäfirenb berfelben einige 3eit ben

©ienft beS ®i»ifion8abjutanten. Unangenefim war ifim
bie Slnwefenßeit einiger grauen ßöfierer StafiSoffijiete im
Hauptquartier ju SBintertfiut. „®ie ©enetalSweifier,
„meint er, fonnten ficfi beS StadjfdjtittenS wofit enthalten;
„folcfi übetpffiger Stoß ift fefir überläftig, eS fei benn,

„baß fie ben neuticfien Slrmeebefeßt, bet jeber Sompagnie
„eine SBäfcfierin ertaubt, auf fidj anwenben wollen. Unfer
„Dberfttieutenant ftält aud) nidjtS auf betn Heturajießen
„ber unnü|en SJtäuler u. f. w."

©urd) bie SSerwenbung ginSletS trat SBurftemfierger

1808 (13. 3uti) alS Hauptmann in ben ©enieftafi; als

folcfi« macfite et bie ©tenjfiefe^ung beS 3flfire3 1809
am 33obenfee rait unb bie Sruppenaufgebote ber 3flfire
1813 unb 1815. 3n le^terem 3afire wofinte er ber

33efa)ießung »on Hüntgen bei, beffen geftungSwetfe feinem

Stjef ju fcfifeifen aufgettagen würben.

3u Haufe wat SButftemfierger feinem SSater, wetdjer
im fteinen Statfie faß, in ber Sanbwittfifcfiaft ßeftütftieft;
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„büsieren gemildert wurde. Diese drei Urtheile wurden

„gleich bei Beendigung der Sitzung vollstreckt. Hanhart
„und Grob, die ihre Fehler reumüthiglich anerkannten

„und weniger graviert waren als die ersten, auch durch

„die fehr schönen Defensionen ihrer Anwälte Hirzel und

„Tobler, die wahre Meisterstücke von Beredtsamkeit pro-
„duzirten, unterstützt wurden, kamen mit Sentenzen ewiger
„Gefangenschaft davon. Oberst Kirchberger, Capitän Rämi

„und Lieutenant Suri sagten mir alle, ste wollten lieber

„die Bokten stürmen, als noch einmal zu solch einem

„Abspruch berufen werden."
Mit dem gleichen Bataillon Kirchberger machte

Wurstemberger die Truppenaufstellung des Jahres 18«S

mit und verrichtete während derselben einige Zeit den

Dienst des Divistonsadjutanten. Unangenehm war ihm
die Anwesenheit einiger Frauen höherer Stabsoffiziere im
Hauptquartier zu Winterthur. „Die Generalsweiber,
„meint er, könnten stch des Nachschlittens wohl enthalten;
„solch überflüssiger Troß ist sehr überlästig, es sei denn,

„daß sie den neulichen Armeebefehl, der jeder Compagnie
„eine Wäscherin erlaubt, auf sich anwenden wollen. Unser

„Oberstlieutenant hält auch nichts auf dem Herumziehen

„der unnützen Mäuler u. s. w."
Durch die Verwendung Finslers trat Wurstemberger

4808 (43. Juli) als Hauptmann in den Geniestab; als
solcher machte er die Grenzbefetzung des Jahres 4309
am Bodensee mit und die Truppenaufgebote der Jahre
4843 und 434S. In letzterem Jahre wohnte er der

Beschießung von Hünigen bei, dessen Festungswerke seinem

Chef zu schleifen aufgetragen wurden.

Zu Hause war Wurstemberger seinem Vater, welcher

im kleinen Rathe saß, in der Landwirthschaft behülflich;
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befonberS betrieb er aber baS Stubium feiner SiefitingS*
wiffenfcöaften rait großem Sifer. SSon bem gefettfdjaft*
tidjen Seben Ijiett et fidj ferne unb würbe beSßatß, fo

wk mandjer Sigentfiümticfifeiten wegen für einen Sonber*
ting angefefien.

3m 3afir 1807 fam bie StiftSbame ©räfin Sopfije
be Sarrep ju ifirer älteren Scfiwefter, grau SBitb, SBur*

fterafierger'S Sante, auf 33efucß in'S SBittifofen. ©ie »er*

wanbtfdjaftltdje 33ejießung fiatte jum großen Srftaunett
ber fieibfeitigen 33efannten bie SSertobung SBurftemfietget'S
rait betfelben jur golge. gräulein be Sarrep, geboren

6. September 1784, geborte einer gamilie beS SBaabt*

tanbeS an, wetdje am H°fe bon Dranien unb in ber

SSerwattung ber ßoflänbifcfien Solonien in Slnfeßen ftanb.
Sie fetfift war Hofbarae ber oerwittweten ^rinjeffin oon

Dranien, Per Scfiwefter beS SönigS griebrid) SBilfietra II.
oon SSreußen unb lebte in biefer Sigenfdjaft in SSertin.

3n ifirem äußeren Sfuftreten fiilbeten fcie beiben SSraut*

(eute einen »ollfommenen ©egenfa|. SBurftemfietget, an

fetner ©ewofinfieit äußerfter Sinfaefifieit feftfiottenb, in
ber ganjen Haltung unb SefienSweife atteS felbft fonoen*

tionelt angenommene SBefen ferne fialtenb, unb wenn aucfi

oon geiftooflem Sleußeren, fo bod) Bon nidjtS weniger atS

fdjönen ©efidjtSjügen unb gigur; gtäulein be Sarrep

ftingegen bie ganje Steganj eineS feinen unb oorneftmen

HofS in ifirem Sluftteten fiewafitenb, fcfiön unb btüfienb.
SBie eS oft gefdjie^t, fo übten aud) t)ier äußere ©egenfä|e,
weit entfernt afijuftoßen, eine eigentliche StnjieftungSfraft,
wenn in ©eift, ©eraütfi ober Sfiarafter 3uneigung SBurjef
gefaßt |at.

Ura i|te Hanb Bergebett ju bütfen, bebutfte bie

Hofbarae bet 3«ftintraung ifirer SSrinjeffin, wetdje burdj
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besonders betrieb er aber das Studium seiner Lieblings-
wisfenschaften mit großem Eifer. Von dem gesellschaftlichen

Leben hielt er stch ferne und wurde deshalb, fo
wie mancher Eigenthümlichkeiten wegen für einen Sonderling

angesehen.

Im Jahr 4807 kam die Stiftsdame Gräfin Sophie
de Larrey zu ihrer älteren Schwester, Frau Wild,
Wurstemberger's Tante, auf Besuch in's Wittikofen. Die
verwandtschaftliche Beziehung hatte zum großen Erstaunen
der beidseitigen Bekannten die Verlobung Wurstemberger's
mit derselben zur Folge. Fräulein de Larrey, geboren

6. September 1784, gehörte einer Familie des Waadtlandes

an, welche am Hofe von Oranien und in der

Verwaltung der holländischen Colonien in Ansehen stand.
Sie selbst war Hofdame der verwittweten Prinzessin von

Oranien, der Schwester des Königs Friedrich Wilhelm II.
von Preußen und lebte in dieser Eigenschaft in Berlin.
In ihrem äußeren Auftreten bildeten die beiden Brautleute

einen vollkommenen Gegensatz. Wurstemberger, an

feiner Gewohnheit äußerster Einfachheit festhaltend, in
der ganzen Haltung und Lebensweise alles selbst konventionell

angenommene Wesen ferne haltend, und wenn auch

von geistvollem Aeußeren, fo doch von nichts weniger als
schönen Gesichtszügen und Figur; Fräulein de Larrey
hingegen die ganze Eleganz eines feinen und vornehmen

Hofs in ihrem Auftreten bewahrend, schön und blühend.
Wie es oft geschieht, so übten auch hier äußere Gegensätze,

weit entfernt abzustoßen, eine eigentliche Anziehungskraft,
wenn in Geist, Gemüth oder Charakter Zuneigung Wurzel
gefaßt hat.

Um ihre Hand vergeben zu dürfen, bedurfte die

Hofdame der Zustimmung ihrer Prinzessin, welche durch
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bie Scfiitbemng beS S3egtücften neugietig gemacfit, ben*

felben felbft fefien wollte. SBurftemfierger mußte bafiet
im Herbfte 1808 nacfi S3erlin reifen unb bafelbft eine

mefirwöcfienttidje Hofcampagne beftefien. Sr würbe an
ben Hof gejogen unb wußte in ber ifim fo fremben

Spfiäte ofime SSertäugnung feiner Sigenfieiten mit ber

Sicfierfieit geiftoolTer Stuffaffung ftdj ju benefimen unb

Slnerfennung ju finben. 3nSbefonb«e «watb et fidj burdj
feine merfwürbige SSertrautfieit mit bet pteußifdjen Sltmee

unb SriegSgefcfiicfite baS Slnfeßen bet ©enetäte. SBeniger
moefite er fid) in feinem Stemente fußten, wenn am Hof*
fiatt bie SSrinjeffin oon Dranien iljn auffotbem ließ mit
ißt ju tanjen unb bet fleine H°djjeitet nadj Hoffitte ber

Sintabung ber fdjtanfen gütftin gotge leiften mußte.
Stm 10, StoBember 1808 traute ber naefimatige SJcinifter
Stneilton baS junge Sfiepoar in bem Saale ber 5}5rinjeffin

»on Dranien. ©ie 33taut war 24 3afire, ber S3räutigara
25 3flfire alt. 3n 33egteit beS altern 33rubetS Sarrep
reisten bie jungen Sfieteute nacfi ber Sdjweij ab unb

ließen ficfi bie näcfiften i1^ 3afire in SBittifofen nieber.
©te Sfie wat eine butd) gegenfeitige 3nneigung

über bie fifbeme Ho«fijeit fiinauS gefegnete SSetfiinbung.

©ie Sljefrau gab ifire früfiere SefienSgewofinfieiten auf unb

eignete fidj bie SebenSweife ifireS SJtanneS ganj an. Stra

30. Seotember 1809 würbe bie etfte Socfitet geboten,

auf wetdje ein großes SJtaaß bet teießen 33egabung beS

SSatetS unb eine gtüdlidje SSeteinigung »ieter tteffließet
eftertidjet Sigenfdjaften übergegangen ift. SSon ben nodj
lefienben Sinbern folgte im 3flfire 1815 eine jweite
Soifiter SBiffietmine (gtau »on Sinnet); ira 3afire 1820
ein Sofin Subwig unb im 3flfire 1825 ber jüngfte Sofin
Stubolf. ®rei Sinber ftarben jung. — Sei ©elegenfieit
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die Schilderung des Beglückten neugierig gemacht,
denselben selbst sehen wollte. Wurstemberger mußte daher
im Herbste 1803 nach Berlin reisen und daselbst eine

mehrwöchentliche Hofcampagne bestehen. Er wurde an
den Hof gezogen und wußte in der ihm so fremden

Sphäre ohne Verläugnung feiner Eigenheiten mit der

Sicherheit geistvoller Auffassung sich zu benehmen und

Anerkennung zu finden. Insbesondere erwarb er sich durch

feine merkwürdige Vertrautheit mit der preußischen Armee

und Kriegsgeschichte das Ansehen der Generäle. Weniger
mochte er stch in feinem Elemente fühlen, wenn am Hofball

die Prinzessin von Oranien ihn auffordern ließ mit
ihr zu tanzen und der kleine Hochzeiter nach Hofsttte de:

Einladung der schlanken Fürstin Folge leisten mußte.
Am 10. November 1803 traute der nachmalige Minister
Aneillon das junge Ehepaar in dem Saale der Prinzessin
von Oranien. Die Braut war 24 Jahre, der Bräutigam
25 Jahre alt. In Begleit des ältern Bruders Larrey
reisten die jungen Eheleute nach der Schweiz ab und

ließen sich die nächsten 2^ Jahre in Wittikofen nieder.
Die Ehe war eine durch gegenseitige Zuneigung

über die silberne Hochzeit hinaus gesegnete Verbindung.
Die Ehefrau gab ihre frühere Lebensgewohnheiten auf und

eignete sich die Lebensweise ihres Mannes ganz an. Am
30. Sevtember 1809 wurde die erste Tochter geboren,

auf welche ein großes Maaß der reichen Begabung des

Vaters und eine glückliche Vereinigung vieler trefflicher
elterlicher Eigenschaften übergegangen ist. Von den noch

lebenden Kindern folgte im Jahre 1815 eine zweite

Tochter Wilhelmine (Frau von Sinner); im Jahre 1320
ein Sohn Ludwig und im Jahre 1825 der jüngste Sohn
Rudolf. Drei Kinder starben jung. — Bei Gelegenheit
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beS SobeS eineS SinbeS in einer fiefreunbeten gamilie
gebenft SBurftemfierger feiner eigenen »erftorfienen Sinber.
„Sotdje Prüfungen, fdjreifit er, treffen unb oerwunben

„fcfiwer, afier wir bürfen bie Ueberjeugung nidjt oertäug*

„nen, baß ©ott nur jum Heil bet Stfigerufenen abruft,
„unb bafj baS SooS eineS nodj fcfiutbtoS abgerufenen

„SinbeS wofil ju ben fieneibenSwettfieften in ber enblofen

„Swigfeit gefiört; mit biefer Uefierjeugung fiafie icfi we*

„nigftenS brei meiner ganj jungen Sinber auf ben grieb*
„fiof begleitet."

Stacfi feiner Heiratß würbe SBurftemfierger otelfacß
wie füt ben SJcititätbienft fo auefi füt ben StaatSbienft
in Slnfprua) genommen.

3ra 3aßre 1809 (Slptil 13.) wäfilte ifin bie 3unft
SBorb in ben ©roßen Statt), weldjem er audj wäfirenb
bet SteftautationSpetiobe angefiött fiat. SBenn SButftem*

berget in bemfelfien baS SBott ergriff, fo ßafpette er
jebeSmat rait wunberticfier Site bie ißm wibrige längere
Situtatur ab, unb etwedte baburcß oorüfiergefienb bie

Heiterfeit ber SSerfararalung. Sein 33ortrag war tefifiaft
unb wutbe gerne gefiört. Sr opponirte u. 31. gegen bie

Slfifcfitiefjung ber Sapitutation mit Steapel, weil er üfiet*

fiaupt fein greunb ber ftemben ®ienfte war. SButftem*

berget war SJtitglieb ber Scßweflenfommiffion unb ber

3oflfammer, fiiS er ira 3a6re 1810 (StoBember 5.) jum
Dberamtmann »on grutigen erwäfitt würbe. — ©aS
bamalige SrnennungSformutar lautet unter anberra wie

folgt: „SJtaßen unfer SSertrauen ju bemfelfien geftettt ift,
„er w«be ben Stngefiörigen feineS StmtSbejirfS mit Statt),

„Sfiat unb Scfiirm fonberlia) in SSerfügung geifttidjen

„unb wetttidjen ©eridjtS unb StedjtS, in 33efcßirmung

„ber Strmen, ber SBittwen unb bet SBaifen fowofil atS

SOetner Sof^enbuc^. 1865. 2
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des Todes eines Kindes in einer befreundeten Familie
gedenkt Wurstemberger seiner eigenen verstorbenen Kinder.
„Selche Prüfungen, schreibt er, treffen und verwunden

„schwer, aber wir dürfen die Ueberzeugung nicht verläug-

„nen, daß Gott nur zum Heil der Abgerufenen abruft,
„und daß das Loos eines noch schuldlos abgerufenen

„Kindes wohl zu den beneidenswerthesten in der endlosen

„Ewigkeit gehört; mit diefer Ueberzeugung habe ich

wenigstens drei meiner ganz jungen Kinder auf den Friedhof

begleitet."
Nach feiner Heirath wurde Wurstemberger vielfach

wie für den Militärdienst fo auch für den Staatsdienst
in Anspruch genommen.

Im Jahre 1809 (April 13.) wählte ihn die Zunft
Worb in den Großen Rath, welchem er auch während
der Restaurationsperiode angehört hat. Wenn Wurstemberger

in demselben das Wort ergriff, so haspelte er
jedesmal mit wunderlicher Eile die ihm widrige längere
Titulatur ab, und erweckte dadurch vorübergehend die

Heiterkeit der Versammlung. Sein Vortrag war lebhaft
und wurde gerne gehört. Er opponirte u. A. gegen die

Abschließung der Capitulation mit Neapel, weil er

überhaupt kein Freund der fremden Dienste war. Wurstemberger

war Mitglied der Schwellenkommisston und der

Zollkammer, bis er im Jahre 1310 (November 5.) zum
Oberamtmann von Frutigen erwählt wurde. — Das
damalige Ernennungsformular lautet unter anderm wie

folgt: „Maßen unser Vertrauen zu demselben gestellt ist,

„er werde den Angehörigen seines Amtsbezirks mit Rath,
„That und Schirm sonderlich in Verfügung geistlichen

„und weltlichen Gerichts und Rechts, in Beschirmung

„der Armen, der Wittwen und der Waisen sowohl als
Berner Taschenbuch. I8S5. 2



— 18 —

„fonft in äffe SBege getreutid) »orftefien, bie StratSange*

„fiöttgen bei ifiren oerfaffungSraäßigen greifieiten, atten

„guten ©efiräudjen unb ©ewofinßeiten ftanbfiafien unb

„ju bera Snbe 3ebera, bet bei ifim ju tfiun fiat, freien

„3utritt unb geneigtes ©eftör oerftatten, afleS naeft feinem

„SBiffen unb SSermögen ju S3eförberung ber fieitigen Sfire

„©otteS, jum Srofte feiner SimtSangeftörigen unb ifira

„felbft jura Soft unb Shtftra." ©er SBirfungSfreiS beS

OberamtmannS in ber SUpenlanbfdjaft fagte bem ©efdjmad
unb ber eigeratfiümlicfien, ju inbioibuetter Sljätigfeit ge*

eigneten ©eifteSricfitung SBurftemberger'S wofil ju. SluS

feiner SImtSfüfirung entnehmen wir folgenbe feine SBirf*

famfett bejeicßnenbe Sfiatfadjen. — ©aS grutigtfiat fiat
eine eigene Sefiafrace, beren SBotle Bon ben Sinwofinem

ju Sud) oerarßeitet wirb unb unter bem Stamen grutig*
tudj befannt ift. SButftemberger Betanlaßte bie Stegietung

burdj Prämien unb Sucfifcfiauen bie gafirifation aufju*
muntern, ©ie Sucfifcfiauen ber 3°fire 1812 unb 1813
fiatten guten Srfotg, bie Sücfiet ftiegen ira 5ßreiS unb

ebenfo bie SlrbeitStöIjne; bodj beridjtet SBurftemfierger ganj
nüdjtern ber Stegierung (5. 3«ni 1813): „erft nad) eini*

„gen 3afiren, wenn bie Steufieit bet Sadje oerbunftet,

„unb mit ifir bie Siferfucfit unb baS Sttofifeuer, baS

„bie SBeifier betefit, etwaS gebärapft fein wirb, fann fidj
„eine fefte, periobifdj auftretenbe Steuffnung beS HanbelS

„atS SBirfung ber SSreiSauStfieitung jeigen, wetdje für bie

„33ered)nungftaatSwirtfiJd)aftIid)er SSer^ättniffe beS SanbeS

„einen fiebern Stnftalt gefien fann." 3ur befferen S3e*

wirtfifdjaftung ber SJeidjenbadjallraenb raadjte SBurftem*

berger überaus oerftänbige SSorfdjtäge, weldje feljt wofil*
tßätig gewefen wären, aßer wie in foldjen gälten meift
gefeßiefit, bei ber ©emeinbe als etwaS SteueS nidjt
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„sonst in alle Wege getreulich vorstehen, die Amtsangehörigen

bei ihren verfassungsmäßigen Freiheiten, alten

„guten Gebräuchen und Gewohnheiten handhaben und

„zu dem Ende Jedem, der bei ihm zu thun hat, freien

„Zutritt und geneigtes Gehör verstatten, alles nach seinem

„Wissen und Vermögen zu Beförderung der heiligen Ehre

„Gottes, zum Troste seiner Amtsangehörigen und ihm
„selbst zum Lob und Ruhm." Der Wirkungskreis des

Oberamtmanns in der Alpenlandfchaft sagte dem Geschmack

und der eigemthümlichen, zu individueller Thätigkeit
geeigneten Geistesrichtung Wurstemberger's wohl zu. Aus
seiner Amtsführung entnehmen wir folgende feine
Wirksamkeit bezeichnende Thatsachen. — Das Frutigthal hat
eine eigene Schafrace, deren Wolle von den Einwohnern
zu Tuch verarbeitet wird und unter dem Namen Frutig-
tuch bekannt ist. Wurstemberger veranlaßte die Regierung
durch Prämien und Tuchschauen die Fabrikation
aufzumuntern. Die Tuchschauen der Jahre 1812 und 1813

hatten guten Erfolg, die Tücher stiegen im Preis und

ebenso die Arbeitslöhne; doch berichtet Wurstemberger ganz

nüchtern der Regierung (S.Juni 1813): „erst nach eini-

„gen Jahren, wenn die Neuheit der Sache verdunstet,

„und mit ihr die Eifersucht und das Strohfeuer, das

„die Weiber belebt, etwas gedämpft fein wird, kann sich

„eine feste, periodisch auftretende Aeuffnung des Handels

„als Wirkung der Preisaustheilung zeigen, welche für die

„Berechnung staatswirthfchaftltcher Verhältnisse des Landes

„einen sichern Anhalt geben kann." Zur besseren

Bewirthschaftung der Reichenbachallmend machte Wurstemberger

überaus verständige Vorschläge, welche sehr

wohlthätig gewesen wären, aber wie in solchen Fällen meist

geschieht, bei der Gemeinde als etwas Neues nicht
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Stnflang fanben. ©ie Sanbfdjaft Stefdji, wetdje auS ben

SSeraeittbett Steidjenfiadj unb Stefdji beftanb, überfanbte
bei ber Herftettung ber früheren Drbnung ira 3afite 1812
eine Slbreffe an bie Stegierung (20. gebruar), worin fie

fagt: „fie freue fidj innig, baß ißte utalte tedjtmäßige

„fiofte Stegierung ifir oötlig wiebergefcßenft fei." Slm

8. 3nni 1813 fragte bie ©emeinbe Steicßenbad) bei ber

Stegierung an, oß fie ein ©ienftanerbieten freiwilliger
SJtannfdjaft geneßm fiatten würbe SBurftemfierger fie*

werft baju: „bie Stegietung werbe folcbe 33eweife ber

„Steue ju fd)ä|en wiffen, je weniger fie »on ifiren S3e*

„amten prooojiert feien; er wolle fidj nidjt barein mifcfien

„unb fei fein greunb »on Stbreffen." Sr bertcfitet »on

bem Hergang, bafj nadj ber ^Srebigt bie ©emeinbe ftitte
gefteflt unb obiger Slnttag geftetlt wotben fei, ber mit
fo allgemeinem S3eifatl fei aufgenommen wotben, bafj

„fogar bie SBeiber in ißten S3änfen aufgefaßten feien

„unb jugeftimmt fiaben." — SButftemberger fannte feine

grutiger nacfi ßeiben Seiten, benn in einem 33eridjt »on

1827 fagte er: „bieß gutmütige, efirltcfie unb treue

„SSotf müßte an innerem SBettfi »tet gewinnen, wenn

„feinen Stationatlaftetn, bet Sinnlicfifeit unb SJcaulbtene*

„rei, entgegengearbeitet würbe." SSon biefem Stanbpunft
faßte er feine Stufgäbe auf, atS er am 3afit 1827 nad)
bem großen S3ranb oom 3. Sluguft, wetcßer »on 3 biS
6 Ufit StadjmittagS baS ganje ©otf grutigen einäfefierte,
atS StegierungSfomratffär nacfi gtutigen gefcfiidt würbe,
©ie StuSraitttung beS ScfiabenS unb bie SSettfieilung ber

Steuern war feine tetefite Stufgaße, noefi fdjwietiger war
bie ©urdjfüljrang eineS neuen S3auplanS im 3nteteffe
bequemer Sommunicotion unb größeret Sicfierfiett gegen
baS geuer, fowie bie Herftettung ber »«brannten »ormunb*
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Anklang fanden. Die Landschaft Aeschi, welche aus den

Gemeinden Reichenbach und Aeschi bestand, übersandte

bei der Herstellung der früheren Ordnung im Jahre 1312
eine Adresse an die Regierung (20. Februar), worin sie

sagt: „sie freue sich innig, daß ihre uralte rechtmäßige

„hohe Regierung ihr völlig wiedergeschenkt sei." Am
S. Juni 1813 fragte die Gemeinde Reichenbach bei der

Regierung an, ob ste ein Dienstanerbieten freiwilliger
Mannschaft genehm halten würde? Wurstemberger
bemerkt dazu: „die Regierung werde solche Beweise der

„Treue zu schätzen wissen, je weniger sie von ihren Be-
„amten provoziert feien; er wolle sich nicht darein mischen

„und fei kein Freund von Adressen." Er berichtet von
dem Hergang, daß nach der Predigt die Gemeinde stille
gestellt und obiger Antrag gestellt worden sei, der mit
so allgemeinem Beifall sei aufgenommen worden, daß

„sogar die Weiber in ihren Bänken aufgefahren seien

„und zugestimmt haben." — Wurstemberger kannte seine

Frutiger nach beiden Seiten, denn in einem Bericht vo»

1827 sagte er: „dieß gutmüthige, ehrliche und treue

„Volk müßte an innerem Werth viel gewinnen, wenn

„seinen Nationallastern, der Sinnlichkeit und Mauldiene-

„rei, entgegengearbeitet würde." Von diesem Standpunkt
faßte er seine Aufgabe auf, als er am Jahr 1827 nach

dem großen Brand vom 3. August, welcher von 3 bis
6 Uhr Nachmittags das ganze Dorf Frutigen einäscherte,

als Regierungskommissär nach Frutigen geschickt wurde.
Die Ausmittlung des Schadens und die Vertheilung der

Steuern war keine leichte Aufgabe, noch schwieriger war
die Durchführung eines neuen Bauplans im Interesse

bequemer Communication und größerer Sicherheit gegen
das Feuer, sowie die Herstellung der verbrannten Vormund-
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fdjafttidjen Stedjnungen unb SBertftfcfiriften. ©ocfi fiatte
SBurftemfierger gewünfdjt, ben Slnlaß audj ju benutzen,

um für bie Sitttidjfeit etwaS ju teiften. Unter bem

SSorwanb beS SBocfiengotteSbienfteS war am ©onnerftag
ein SBodjenmarft in gtutigen, wetcfien bie Sinwofiner
in SJtüffiggang fiinjubringen pflegten. SBurftemfietger
fiatte fd)on wäßrenb feiner StmtSfüßrung beffen Stuffießung

burcfigefejjt, unb wieberfiolte ben Stntrag, bie ficß fort*
fet^enbe ©ewoljnfieit beS wöcfientticfien SJtarftfiefudjS ju
unterbrüden, unb ftatt beffelben einen SJconatSmarft ab-

jufialten.
Sr fiatte aucfi gewünfdjt, bie Stegierung fiatte bie

fieiben ber Sanbfdjaft gefiörenben SBittfifcfiaftStecfite an*

getauft, unb auf eineS rebujirt. ©ie Sanbfdjaft pflegte

näralid) ifire SBtrtfifdjaften alle 4 3afire ju »erpadjten,
wofiei ber Srftetgerer bie Sanbteute freifiatten mußte; biefe

93eftedjungSfd)oppen beliefert fidj auf 160 Sronen bei

einem 3inS »on 262 Sronen. Slm meiften SBiberftanb

fanb ber Stntrag SBurfteraßetger'S, bie Si|ung ber ©e*

raeinbSbefiötben auS bem SBtttfiSfiaufe anberSwoßin ju
»erlegen, ©ie atte gute Uebung bet SSater fiegte gegen

bie wohlgemeinte Steuerung.

S3efonberS waren ifim bie Skojeffe juroiber, unb er

recfinete eS ficfi jur Sfire an, baß wäfirenb feiner StmtS*

bauet nut 2 ^rojeßeibe gefcfiwoten worben waren. SllS

er einft einen Sanbmann niebt Bora Sib afijußrtngen

»ermoefite, ließ er benfelben nieberfnien unb bie Hanb

aufßeben, fiielt ißm abet einen fo tangen SnfP1"^ in

biefet Stellung, baß betfetbe enblid) etflärte, er wolle

lieber »om Sibe afifteljen, wenn et nur wieber aufftefien

bürfe. Sin Sfiepaar betäftigte bte 3uftij mit Slägen

auS bem efietiefien Seßen; SBurftemfierger Berurtßeiite
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schaftlichen Rechnungen und Werthschriften. Doch hätte
Wurstemberger gewünscht, den Anlaß auch zu benutzen,

um für die Sittlichkeit etwas zu leisten. Unter dem

Vorwand des Wochengottesdienstes war am Donnerstag
ein Wochenmarkt in Frutigen, welchen die Einwohner
in Müssiggang hinzubringen pflegten. Wurstemberger

hatte schon während seiner Amtsführung dessen Aufhebung
durchgesetzt, und wiederholte den Antrag, die stch

fortsetzende Gewohnheit des wöchentlichen Marktbesuchs zu

unterdrücken, und statt desselben einen Monatsmarkt
abzuhalten.

Er hätte auch gewünscht, die Regierung hätte die

beiden der Landschaft gehörenden Wirthschaftsrechte
angekauft, und auf eines reduzirt. Die Landschaft pflegte

nämlich ihre Wirthschaften alle 4 Jahre zu verpachten,

wobei der Ersteigerer die Landleute freihalten mußte; diese

Bestechungsschoppen beliefen fich auf 460 Kronen bei

einem Zins von 262 Kronen. Am meisten Widerstand

fand der Antrag Wurstemberger's, die Sitzung der

Gemeindsbehörden aus dem Wirthshause anderswohin zu

verlegen. Die alte gute Uebung der Väter siegte gegen

die wohlgemeinte Neuerung.
Besonders waren ihm die Prozesse zuwider, und er

rechnete es sich zur Ehre an, daß während feiner Amtsdauer

nur 2 Prozeßeide geschworen worden waren. Als
er einst einen Landmann nicht vom Eid abzubringen

vermochte, ließ er denselben niederknien und die Hand

aufheben, hielt ihm aber einen so langen Zuspruch in

dieser Stellung, daß derselbe endlich erklärte, er wolle

lieber vom Eide abstehen, wenn er nur wieder aufstehen

dürfe. Ein Ehepaar belästigte die Justiz mit Klagen

aus dem ehelichen Leben; Wurstemberger verurtheilte
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ettbtidj ßeibe in bie gteidje ©efangenfdjaft, wo er itjuen

jura Sffen auS ber Scfiüffet nur einen Söffet gefien tief).
Stn einem Slubienjtag lief? er fie wieber tyerauS; ber
SJtann mußte afier bie grau auf bem Stüden ben Siijtofj*
rain fiinunter tragen. Stm guß beffelben angelangt fcfimtß

er bie grau jwar binter ben 3aun, baS Sljepaar naljra
aber bie 3#ij nie raefir in Stnfprudj. — Sinraat fam
aud) ein S3auer, ber einen S^rojeß ßatte, mit einem grofen
Seßinfen, mit weldjem er fidj baS SBoljtwofleu beS Dßer*
amtmannS ju erwerben gebacßte. SttS SBurftemfierger bie

Stbficfit beS ©efdjenfeS raerfte, ßeftrofte er ben SSetfudj
bet 33eftedjung, inbem et ben 33auer fo lange in'S ©e*

fängniß fefete, biS er feinen Seßinfen ofine SBaffer fetfift
gegeffen tyätte. SBar SBurftemfietg'S 3ufi'S aucfi originell,
fo traf fie bodj ben Staget auf ben Sopf; fie ift baßer

ira grutigtanb audj in gutem Slnbenfen geblieben.

gür feine StmtSfüfirung legt folgenbe fiei feinem

Stfijug an iljn geriebtete 3ufdjtift ber SSorgefefeten ber
©eraeinbe grutigen 3eugniß afi (2. Stpril 1817): „Sm*
„pfangen Sie bemnadj unfern ber SSorgefefetcn innigften
„®anf für alle baS mannigfaltige ©ute, baS Sie rait
<„bem unermübeten Sifer für baS 33efte beS SanbeS wäfi*

„renb ibrer ganjen StmtSpräfeftur getfian ijaben; ben

„jjetjtidjften ®anf fowofil für bie Stfifdjaffung bet fefiäb*

„tiefien SStojeßfudjt unb anbetet SJtifjfiräudje, alS audj

„für bie ftäftigen Untetftü|ungen, bie bie SSorgefe^ten

„aller ©emeinben in allen SSotfaltenljeiten fiei SBoljtbem*

„felben jeberjeit gefunben Ijafien. 3ebermann fiebauert fiei

„3fi.rem fieoorftefyenben SlratSaßjug an Suer SBoljtgefioren

„ben SSertuft eineS wahren SSaterS, 33efdjü|erS unb greun*
„beS beS SanbeS, unb an 3§rer tljeuren grau Sfiegemaljltn
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endlich beide in die gleiche Gefangenschaft, wo er ihnen

zum Essen aus der Schüssel nur einen Löffel geben ließ.
An einem Audienztag ließ er sie wieder heraus; der

Mann mußte aber die Frau auf dem Rücken den Schloßrain

hinunter tragen. Am Fuß desselben angelangt schmiß

er die Frau zwar hinter den Zaun, das Ehepaar nahm
aber die Justiz nie mehr in Anspruch. — Einmal kam

auch ein Bauer, der einen Prozeß hatte, mit einem großen

Schinken, mit welchem er stch das Wohlwolleu des

Oberamtmanns zu erwerben gedachte. Als Wurstemberger die

Absicht des Geschenkes merkte, bestrafte er den Versuch
der Bestechung, indem er den Bauer fo lange in's
Gefängniß setzte, bis er seinen Schinken ohne Wasser selbst

gegessen hatte. War Wurstemberg's Justiz auch originell,
so traf sie doch den Nagel auf den Kopf; sie ist daher
im Frutigland auch in gutem Andenken geblieben.

Für seine Amtsführung legt folgende bei seinem

Abzug an ihn gerichtete Zuschrift der Vorgesetzten der
Gemeinde Frutigen Zeugniß ab s2. April 1817):
„Empfangen Sie demnach unsern der Vorgesetzten innigsten
„Dank für alle das mannigfaltige Gute, das Sie mit
,„dem unermüdeten Eifer für das Beste des Landes
wählend ihrer ganzen Amtspräfektur gethan haben; den

„herzlichsten Dank sowohl für die Abschaffung der

schädlichen Prozeßsucht und anderer Mißbräuche, als auch

„für die kräftigen Unterstützungen, die die Vorgesetzten

„aller Gemeinden in allen Vorfallenheiten bei Wohldem-
„felben jederzeit gefunden haben. Jedermann bedauert bei

„Ihrem bevorstehenden Amtsabzug an Euer Wohlgeboren
„den Verlust eines wahren Vaters, Beschützers und Freundes

des Landes, und an Ihrer theuren Frau Ehegemahlin
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„eineS fettenen 33eifpiet3 oon Sugenb, HerjenSgüte mb
„SKenfdjenliefie, einer SanbeSrautter, bie fid) beS StenbeS

„fo Bieter armer notfi/leibenber StratSfinber angenoraraen

„f)at unb bie wie ein Snget beS SrofteS feine Sfiräne
unoerwifdjt gelaffen t)at

„ ®ie innigfte Hodjadjtung, ®anfbarfeit
„unb Siebe aller, redjttidjen otbnungStiefienben SlmtSan*

„gefjörigen begleitet fie in 3fire elje»ortge Stellung jurücf,
„unb nie wetben biefe Smpftnbungen fiei bem SSotfe

„auStöfcfien, baS fo oiele 33eweife 3§rer H«lb unb ©üte

„genoffen unb nocfi in ben fegnenben golgen biefer 3tyrer
„33emüfjungen in Hänben l)at ..."

®iefe ©efüßle fiettjätigten ficfi baburdj, bafj nadj
afigetoufener StmtSbauer beS StadjfotgerS bie 4 ©eraein*

bett beS SlmteS: Stefdji, grutigen, Steidjenfiadj unb Slbet*

fioben, ficfi in einer 3ufcfirift an bie Stegierung unb an
SBurftemfierger wanbten unb um feine SBieberwatyt unb
bie Stnnatjme berfelben nacfifudjten.

Sinige 3eit nadjbem SBurftemfierger grutigen oer*

laffen ßatte (1817), bewoßnte er baS jefeige SBattenwpt*
©ut in Stubigen,, wo ifim ein 4jäßtige8 Södjtertein ftarb.
Surje 3eit fietnacfi mußte er baS ©ut wegen beffen SSet*

faufS wieber »erlaffen unb firadjte ein %al)t im ofieren

Stodwerf beS SBittifofenS ju. ®ann faufte er baS

SBpfjfodjgut in bet Scfiooßftatben, welefieS et fiiS jura
3aftre 1854 fiewofint fiat. 3m 3afi,re 1819 (19. Stoo.)

ftarb SBurftemfierger'S SSater, baraafS beS Keinen StattyS;

er gebenft biefeS S3etfufteS, atS er feinem 3urcfierfteunb
bei bem Sobe Bon beffen SSatet fcfitieb (1839, 19. SJtai).

„Sludj icfi erlebte »or mefit alS 19 3atyten ben Sdjmerj,
„meinen SSater ju oettteten, mit weldjem icfi ftetS in
„einet füt unfete, felbft bie fiäuSlidjen SSettjältniffe niefit
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„eines seltenen Beispiels von Tugend, Herzensgüte und
„Menschenliebe, einer Landesmutter, die stch des Elendes

„so vieler armer nothleidender Amtskinder angenommen

„hat und die wie ein Engel des Trostes keine Thräne
unverwifcht gelassen hat

„ Die innigste Hochachtung, Dankbarkeit

„und Liebe aller, rechtlichen ordnungsliebenden
Amtsangehörigen begleitet sie in Ihre ehevorige Stellung zurück,

„und nie werden diese Empfindungen bei dem Volke
„auslöschen, das so viele Beweise Ihrer Huld und Güte

„genossen und noch in den segnenden Folgen diefer Ihrer
„Bemühungen in Händen hat ..."

Diese Gefühle bethätigten sich dadurch, daß nach

abgelaufener Amtsdauer des Nachfolgers die 4 Gemeinden

des Amtes: Aeschi, Frutigen, Reichenbach und
Adelboden, stch in einer Zuschrift an die Regierung und an
Wurstemberger wandten und um feine Wiederwahl und
die Annahme derselben nachsuchten.

Einige Zeit nachdem Wurstemberger Frutigen
verlassen hatte (4817), bewohnte er das jetzige Wattenwyl-
Gut in Rubigen,, wo ihm ein 4jähriges Töchterlein starb.

Kurze Zeit hernach mußte er das Gut wegen dessen

Verkaufs wieder verlassen und brachte ein Jahr im oberen

Stockwerk des Wittikofens zu. Dann kaufte er das

Wyßlochgut in der Schooßhalden, welches er bis zum

Jahre 18S4 bewohnt hat. Im Jahre 1819 (19. Nov.)
starb Wurstemberger's Vater, damals des kleinen Raths;
er gedenkt dieses Verlustes, als er seinem Zürcherfreund
bei dem Tode von dessen Vater schrieb (1339, 19. Mai).
„Auch ich erlebte vor mehr als 19 Jahren den Schmerz,

„meinen Vater zu verlieren, mit welchem ich stets in
„einer für unsere, selbst die häuslichen Verhältnisse nicht
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„etyrenben 3eit, fettenen 3nnigfeit lebte. 3<ß ßabe »or
„unb nacfi biefem SSettuft audj fetyr getießte Sinber ju
„©rabe getragen, aßer ber Sdjraerj ura ben SSater griff
„tiefer, blieb bauember unb gegenwärtiger unb ber Stadj«

„ffänge beffelben gißt eS nodj jefet fietnatye täglict). Sltetn
„finb unjertrenntictj »on unfern ätteften frfityeften Srinne*

„rungen; wir fennen weber bie SBelt nod) unS felßft
„otyne fie, unb wenn fid) afle anbem SSertufte wenigftenS

„ttyeilweife erfepen laffen, fo ift bieß bod) rait unfern
„Sttern metyt ber galt, unb je älter wir felber finb,
„wenn wir fie »erdeten, um fo fdjmerjtidjer trifft unS

„ityr SSertufi."

SBurfterafietget würbe in biefer 3eü für mititärifdje
unb 3SerwaltungSgef(fiäfte »ielfacty in Slnfprud) genoraraen.
Sr ttat wiebet in bie 3ottfamraet ein (1817), leitete
ben ofirigfeittidjen ®adjfdjteferfiau ara Stiefen fiiS 1822;
tyätte aufjerorbenttidje SdjWeflenarßeiten ju ficgutadjten;
fetnet war er SJtitglieb beS DfieretyegeridjtS (1821)
unb ber Senfurfommiffion (1822). ®ie SBatyl in ben

SriegStatty natym er nidjt an (1823); arbeitete tyingegen

in ber ©efeijgefiungSfommiffion (1825), fo wenig aud)
bie neue Sobiftfation feinem ©efcfimad jufagte. 3n feiner
militärifetyen Sauffiafin rüdte er 1815 jura Dbetfttteute*
ttattt im ©enieftafi Bor, 1826 jum Dfierften unb 1830
folgte er bem ©enerat ginSter in ber Dberftquartier*
meifterftette. 3n biefer festen Sigenfctyaft war er SJtitglieb
ber SJttlitärauf fietyISbetyörbe, unb tyielt fid) beßwegen öfters
in Sujern auf in ben Satyren 1830—1832. Sr natym

tßätigen Slnttyeit an ben 33orfiereitungen ju ber raititä*
rifcfien Sarte, wetdje unter feinem Stadjfolger, bem ©e*
«erat ®ufour, tyetauSfom. Snblid) tyätte er audj außer*
orbenttidje SJtiffionen; fo war et 1818 eibgenöfftfdjet
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„ehrenden Zeit, seltenen Innigkeit lebte. Ich habe vor
„und nach diesem Verlust auch sehr geliebte Kinder zu

„Grabe getragen, aber der Schmerz um den Vater griff
„tiefer, blieb dauernder und gegenwärtiger und der

Nachklänge deffelben gibt es noch jetzt beinahe täglich. Eltern
„sind unzertrennlich von unsern ältesten frühesten

Erinnerungen; wir kennen weder die Welt noch uns selbst

„ohne ste, und wenn sich alle andern Verluste wenigstens

„theilweise ersetzen lassen, fo ist dieß doch mit unsern

„Eltern nicht der Fall, und je älter wir selber find,
„wenn wir sie verlieren, um fo schmerzlicher trifft uns

„ihr Verlust."
Wurstemberger wurde in dieser Zeit für militärische

und Verwaltungsgeschäfte vielfach in Anspruch genommen.
Er trat wieder in die Zollkammer ein (4817), leitete
den obrigkeitlichen Dachschieferbau am Niesen bis 1822;
hatte außerordentliche Schwellenarbeiten zu begutachten;
ferner war er Mitglied des Oberehegerichts (1821)
und der Censurkommifsion (1822). Die Wahl in den

Kriegsrath nahm er nicht an (1823); arbeitete hingegen
in der Gesetzgebungskommisston (182S), so wenig auch

die neue Codifikation seinem Geschmack zusagte. In feiner
militärischen Laufbahn rückte er 181S zum Oberstlieutenant

im Geniestab vor, 1826 zum Obersten und 1830
folgte er dem General Finster in der Oberstquartiermeisterstelle.

In diefer letzten Eigenschaft war er Mitglied
der Militäraufsichtsbehörde, und hielt sich deßwegen öfters
in Luzern auf in den Jahren 1830—1832. Er nahm
thätigen Antheil an den Vorbereitungen zu der militärischen

Karte, welche unter feinem Nachfolger, dem
General Dufour, herauskam. Endlich hatte er auch

außerordentliche Missionen; fo war er 1818 eidgenössischer
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Sommiffär für bie SBaffereertyeeruttgett im SBalliS, 1827

StegierungSfomraiffär für bett S3rattb in grutigen, unb
1829 für eine ©renjfiereinigung mit SBafltS. SBurftem*

berger arbeitete lieber in fetßftftänbiger Steflung atS in
foftegiatifdjer, wie er benn fagt: „atS ®ifafterienmitglieb
glaube idj nidjt in meinem Sefien itgenbwo große Sfire
eingelegt ober fiei meinem StuStritt auS ben S3etyörben

Setynfudjt nadj mir in benfeffien tyintertaffen ju tyafien"

(4. 3uft 1835).
®er ttyätige SBirfungSfreiS SBurftemfierger'S, wie

Bieter anberer S3emer, würbe burety bie SSewegung beS

3atyreS 1830 geßroctyen. SS würben jwar nietyt wenige
wieber in Statty gewätylt, SBurftemfierger felbft oom Slmt

Sracfifetwatb; er letynte afier mit ber SJtetyrjatyt bie SBatyl

afi (1831). Dfifetyon er ßiS batyin feiner Stidjtung naety

atS liberal gegolten tyotte, faß ber SBiberwifle gegen
afleS Steootutionäre ju feft in itym, atS bafj er fiety tyätte

entfdjließen fönnen, unter einet SSerfaffung ju bienen,
wetdje er in feinem ©ewiffen für oetwerftidj tyielt. Sdjon
»or bem Stntritt bet neuen SSetyörben tyätte er feine Stelle
atS Styef beS fantonalen SappeurforpS niebergefegt, unb

in gotge einer Stbänberung ber SibeSformel, welctye bie

bernerifetyen Dffijiere beS eibgen. StafiS alS gegen fie

gerietytet auffafjten, natyra er aucty feine Sntlaffung oon

ber Dfierftquartierraeifterftefle (1832, Sept.).
Staety feinem StuStritt auS ben öffentlictyen ©efctyäften

jog fidj SBurftemfierger in'S SStioatlefien jurücf. Sr
faS feine 3eitungen unb butbete je länger je weniger,

bafi mit itym ober aucty nur Bor itym Bon $otittf gerebet

werbe. ®era unfructytfiaten gtonbieren gafi er ficfi aber

nietyt tyin, wie Biete feiner StanbeSgenoffen. Seinem ©eift
war baS 33ebütfniß ber Styätigfeit angeboren. Sr »ertiefte
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Commissar für die Wasserverheerungen im Wallis, 1827

Regierungskommissär für den Brand in Frutigen, und

4829 für eine Grenzbereinigung mit Wallis. Wurstemberger

arbeitete lieber in selbstständiger Stellung als in
kollegialischer, wie er denn sagt: „als Dikasterienmitglied
glaube ich nicht in meinem Leben irgendwo große Ehre
eingelegt oder bei meinem Austritt aus den Behörden
Sehnsucht nach mir in denselben hinterlassen zu haben"

(4. Juli 183S).
Der thätige Wirkungskreis Wurstemberger's, wie

vieler anderer Berner, wurde durch die Bewegung des

Jahres 1830 gebrochen. Es wurden zwar nicht wenige
wieder in Rath gewählt, Wurstemberger selbst vom Amt

Trachselwald; er lehnte aber mit der Mehrzahl die Wahl
ab (4831). Obschon er bis dahin feiner Richtung nach

als liberal gegolten hatte, saß der Widerwille gegen

alles Revolutionäre zu fest in ihm, als daß er sich hätte

entschließen können, unter einer Verfassung zu dienen,
welche er in seinem Gewissen für verwerflich hielt. Schon

vor dem Antritt der neuen Behörden hatte er seine Stelle
als Chef des kantonalen Sappeurkorps niedergelegt, und

in Folge einer Abänderung der Eidesformel, welche die

bernerischen Offiziere des eidgen. Stabs als gegen sie

gerichtet auffaßten, nahm er auch seine Entlassung von
der Oberstquartiermeisterstelle (1832, Sept.).

Nach seinem Austritt aus den öffentlichen Geschäften

zog sich Wurstemberger in's Privatleben zurück. Er
las keine Zeitungen und duldete je länger je weniger,

daß mit ihm oder auch nur vor ihm von Politik geredet

werde. Dem unfruchtbaren Frondieren gab er stch aber

nicht hin, wie viele seiner Standesgenossen. Seinem Geist

war das Bedürfniß der Thätigkeit angeboren. Er vertiefte
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ftdj in baS Stubium ber ©efdjidjte, unb bie bem Staats*
bienfte beS SSatertanbeS entjogenen Sräfte würben bet

»atertänbifdjen ©efctyictyte jugewettbet. Stefift ber ange*
bornen SSortiefie ju biefem gadj, ber natürtidjett Sltttage
eitter teidjtett gaffungSfraft unb eineS erftauntidjen ©e*

bädjtniffeS, befähigten benfetßen baju in befonberem SJtaafj

bie in feiner militätifdjen Sauffiatyn erworfienen Sennt*

nifje unb ein in ber Srfatyrung oielfadjer SSerwattungS*

gefdjäfte gefdjärfteS Urttyeil.
®ie erfte Strfieit, wetdje SBurftemfierger an bie Hanb

natym, ift, in ityrem Hauptintyalt jebodj umgearfieitet, baS

jute|t erfdjienene SBerf „bie alte Sanbfdjaft 33«n." Hätte
er biefe Strfieit baraatS ju Snbe fütyten fönnen, fo wäre

berfelben otyne Steifet bie ßemerifctye ©efdjidjte felbft
gefolgt, wetdje Stiemanb beffer atS SBurftemfierger tyätte

fdjreifien fönnen. Seiber würbe bie Strfieit unterfirodjen
unb nie wieber in ber anfänglichen Sragweite aufge*

nomraen. ®ie gefdjidjtSfotfdjenbe ©efeflfdjaft wünfdjte
ityrem Stifter, bem Sctyutttyeifjen »on SJtülinen, ein ©enf*
mal ju fe|en burety feine SefienSgefctyidjte unb üßertrug
bie Stfifaffung an SBurftemfierger, weletyet biefetfie auS

©rüttben perföntiety« Sßietät gegen ben Sctyutttyeifjen

üfiematym. ©ie fctyöne S3iogtaptyie bilbet ben 9. Styeil
beS fctyweijerifctyen ©efdjidjtSforfdjerS, unb 33ötytner fagte
bera Srofeffor Sopp »on berfelben, „nodj fein beutfetyer

Staatsmann t)abe 33iograptyen gefunben, wie SJtülinen

unb Steintyarb" (Sopp an SBurftemfierger 29. 3uti 1840).
©iefer S3ubIifation folgte im 3atyr 1840 etn 93ro*

buft gefctyidjttidjen DuettenftubiumS in ber ©efctyictyte ber

©rafen oon 33uctyegg ober ber Sanbgraffdjaft Sleinfiurgunb
unb atS foldje ein Styeil bet fietnetifdjen SanbeSgefctyidjte
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stch in das Studium der Geschichte, und die dem Staatsdienste

des Vaterlandes entzogenen Kräfte wurden der

vaterländischen Geschichte zugewendet. Nebst der ange-
bornen Vorliebe zu diesem Fach, der natürlichen Anlage
einer leichten Fassungskraft und eines erstaunlichen
Gedächtnisses, befähigten denselben dazu in besonderem Maaß
die in seiner militärischen Laufbahn erworbenen Kenntnisse

und ein in der Erfahrung vielfacher Verwaltungsgeschäfte

geschärftes Urtheil.
Die erste Arbeit, welche Wurstemberger an die Hand

nahm, ist, in ihrem Hauptinhalt jedoch umgearbeitet, das

zuletzt erschienene Werk „die alte Landschaft Bern." Hätte
er diese Arbeit damals zu Ende führen können, fo wäre

derselben ohne Zweifel die bernerische Geschichte selbst

gefolgt, welche Niemand besser als Wurstemberger hätte
schreiben können. Leider wurde die Arbeit unterbrochen
und nie wieder in der anfänglichen Tragweite
aufgenommen. Die geschichtsforschende Gesellschaft wünschte

ihrem Stifter, dem Schultheißen von Mülinen, ein Denkmal

zu setzen durch seine Lebensgeschichte und übertrug
die Abfassung an Wurstemberger, welcher dieselbe aus
Gründen persönlicher Pietät gegen den Schultheißen
übernahm. Die schöne Biographie bildet den 9. Theil
des schweizerischen Geschichtsforschers, und Böhmer sagte

dem Professor Kopp von derselben, „noch kein deutscher

Staatsmann habe Biographen gefunden, wie Mülinen
und Reinhard" (Kopp an Wurstemberger 29. Juli 4840).

Dieser Publikation folgte im Jahr 484« ein Produkt

geschichtlichen Quellenstudiums in der Geschichte der

Grafen von Buchegg oder der Landgrafschaft Kleinburgund
und als folche ein Theil der bernerischen Landesgeschichte
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»on bem 13ten fiiS jum löten Satyrtyunbert. ©ie Stbtyanbs

tung bilbet ben 11. Styeil beS fctyweijerifdjen ©efdjiitytS*
forfdjerS; bte ©rünbtictyfeit biefer Strfieit läßt fiety bera an*
getyängten Stegifter Bon 378 6enu|ten Urfunben entnetymen.

3et(weger belobte biefe Setyrift unb fügt fiei, „ura bie
©efctyictyte eineS SanbeS fennen ju lernen, muß matt
SJtonograptyien fetyreißen" (1840, Sept. 12.).

3m 3fltyr 1841 folgte unter bera Sitel „Stactytge*
banfen eineS 3noaliben" eine Setyrift übet bie Sntwid*
tung beS fctyweijerifdjen SriegSwefenS, in wetdjer bie etye*

mutige SriegSoerfaffung ber raobemen entgegengefet|t wirb,
©en Sitet fütyrt bie «Setyrift batyer, baß SBurftemfierger
biefelbe auf feinem nädjtficfien Heimweg oon Styotfierg
fonjipirt tyätte, wo er jeben SJtittwodj feine greunbe, ben

Sdjutttyeifjen gifdjer unb ben Dfietften Sfdjatnet, wätyrenb
ber jweijätyrigen ©auet ityrer Haft ju fiefuefien pflegte.
Sein 3"rdjerfreunb fagt: „bie Strfieit fei weniger bie
eineS 3noaliben, atS eineS ferngefunben SSeteranen."

©er SSetfaffer weist fidj in biefer Setyrift alS einen

grünbtidjen Senner ber SriegSgefctyictyte auS. ©en Srttag
ber SSufclifation tyätte er ben „jertanbeSoätetten aargaui*
fetyen Sattyolifen" fieftimmt.

SBurftemfierger wollte nun feine unterfirodjene Strfieit
über bie bemerifefie SanbeSgefcfiietyte wiebet aufnetymett.
So lange baS StaatSaretjio untet SetyenSfomtniffät SBpß

ftanb, tyätte SButftembetget eS in unfiefdjränfter SBeife

benutzen bürfen. SllS abet baSfelbe in anbete Hänbe

üfietging, wutbe itym bie fiiStyetige 33enu|ung fiefetyränft,
waS SButftemfietget polittjdjer SJtetnungSbifferenj jufctytieb
unb beßwegen baS Sltdji» nietyt metyt befuetyen wollte,
©ic gotge baoon war, baß feinem ©efctyidjtSroetf ber

gaben afigefetynitten war. „Je n'ai plus d'aeces ä nos
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von dem 43ten bis znm isten Jahrhundert. Die Abhandlung

bildet den lt. Theil des schweizerischen Geschichtsforschers

; die Gründlichkeit dieser Arbeit läßt sich dem

angehängten Register von 378 benutzten Urkunden entnehmen.

Zellweger belobte diese Schrift und fügt bei, „um die

Geschichte eines Landes kennen zu lernen, muß man
Monographien schreiben" (1340, Sept. 12.).

Im Jahr 1841 folgte unter dem Titel „Nachtgedanken

eines Invaliden" eine Schrift über die Entwicklung

des schweizerischen Kriegswesens, in welcher die

ehemalige Kriegsverfassung der modernen entgegengesetzt wird.
Den Titel führt die Schrift daher, daß Wurstemberger
dieselbe auf feinem nächtlichen Heimweg von Thorberg
konzipirt hatte, wo er jeden Mittwoch seine Freunde, den

Schultheißen Fischer und den Obersten Tscharner, während
der zweijährigen Dauer ihrer Haft zu besuchen pflegte.
Sein Zürcherfreund sagt: „die Arbeit sei weniger die
eines Invaliden, als eines kerngesunden Veteranen."
Der Verfasser weist sich in dieser Schrift als einen

gründlichen Kenner der Kriegsgeschichte aus. Den Ertrag
der Publikation hatte er den „zerlandesväterten aargauischen

Katholiken" bestimmt.

Wurstemberger wollte nun seine unterbrochene Arbeit
über die bernerische Landesgeschichte wieder aufnehmen.
So lange das Staatsarchiv unter Lehenskommissär Wyß
stand, hatte Wurstemberger es in unbeschränkter Weise

benutzen dürfen. Als aber dasselbe in andere Hände

überging, wurde ihm die bisherige Benutzung beschränkt,

was Wurstemberger politischer Meinungsdifferenz zuschrieb

und deßwegen das Archiv nicht mehr besuchen wollte.
Die Folge davon war, daß seinem Gefchichtswerk der

Faden abgeschnitten war. «.le n'ai plus cl'à««es à nos
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„archives bernoises," fttyreifit er an Sifirario, 19. Stoü.

1846, „gräce ä l'esprit hostile et mefiant de nos
„autorit6s revolutionnaires; j 'ai du abandonner un grand
„travail, qui etait dejä avanee assez loin, pour n'avoir
„plus eu la liberte d'exploiter ces belies archives

„presqu'au moment meine oü l'estimable directeux

„de ces archives (Wyss) en avait 6t6 arbitrairement
„depose ..."

©ie ©efctyictyte S3ern'S ira 13. 3atyrtynnbert war ein

fiefonberer ©egenftanb »on SBurftemfierger'S gorfdjungen,
wetdjer ityn auf Sßeter »on Saoopen tyinteitete. SBegen

ber ßefonbera Sctywierigfeit beS auf metyrere Sänbet fidj
auSbetynenben SBitfungSfteifeS biefeS gürften, tyarrte bie

©efdjidjte beffelben nodj ityreS SSerfafferS. SButftemfierger

fctyreifit (15.3uni 1835): „baS tiefe Singreifen beS Haupt*
„gegenftanbeS in bie ijernerifdje, unb üfiertyaupt in bie

„weftfdjweijerifctye unb fübfctyweijerifctye ©efdjicfite ift eS,

„waS raicty ju biefer Untemetymung gefütyrt tyat."
©er italienifctye ©eletyrte Sifirario, mit welctyem

SBurftemberger feit 1833 in SSerfetyt ftanb, brang in ityn,
unb »eranlaßte ityn, bie Slrbeit an bie Hanb ju netymen,

berfelbe fagte, eS fei aucty ber SBunfcty feineS SönigS.
Sifttatio fctyteibt (9. Sept. 1836): „la vie du comte
„Pierre offre, comme vous dites, un interöt puissant ;
„les traditions populaires, qui en ont consacrö le
„Souvenir en Suisse, donnent ä son histoire cette
„teinte romantique et quasi fabuleuse qui ajoute
„puissamment ä l'interet que le recit de tant de

„hauts faits ne manque jamais d'exciter. Qui mieux

„que vous, Monsieur, pourrait s'occuper de donner

„au monde savant une bonne biographie du petit
„Charlemagne Je vous engage donc ä vous en
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,arekives bernoises,^ schreibt er an Ctbrario, 49. Nov«

4846, «gràee à, l'esprit bastile et initiant lie nus
Autorités révolutionnaires z j 'ai M abanàonner uu granà
«travail, qui était àêjà avaueê asses loiu, pour n'avoir
«plus eu la liberté «'exploiter «es belles arebives

«presqu'au moment même ou l'estimable àiresteur
«cle oes arebives (Mvss) en avait 6tcZ arbitrairement
«àènose ..."

Die Geschichte Bern's im 43. Jahrhundert war ein

besonderer Gegenstand von Wurstemberger's Forschungen,

welcher ihn auf Peter von Savoyen hinleitete. Wegen
der besondern Schwierigkeit des auf mehrere Länder sich

ausdehnenden Wirkungskreises dieses Fürsten, harrte die

Geschichte desselben noch ihres Verfassers. Wurstemberger

schreibt (45.Juni l835): „das tiefe Eingreifen des

Hauptgegenstandes in die bernerische, und überhaupt in die

„westschweizerische und südfchweizerische Geschichte ist es,

„was mich zu dieser Unternehmung geführt hat."
Der italienische Gelehrte Cibrario, mit welchem

Wurstemberger seit l833 in Verkehr stand, drang in ihn,
und veranlaßte ihn, die Arbeit an die Hand zu nehmen,

derselbe sagte, es fei auch der Wunsch seines Königs.
Cibrario schreibt (9. Sept. 4836): «la vis àu oointe
«?isrre oltre, sommo vons liites, un intsrêt puissant z

«les traditions populaires, qui en ont eonsaere le
«souvenir en Luisse, lionnent à sou Kistoire «ette
«teinte romantique st quasi fabuleuse qui ajouts
«puissamment à l'intérêt que Is reeit lie tant às

«Kauts taits ne manque jamais à'exoiter. Hui misux
«qus vons, Monsieur, pourrait s'oeouper àe àonner

«au monàs savant une bonne biograpkis àu petit
«Lnarlsmagne? Ze vous engage lions à vous sn
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„charger et puisque vous comprenez l'italien, je suis
„autoriseS ä vous 6crire: „„che sua Maestä vedrä con
„„piaeere e soddisfazione che il colonello Wurstem-

„ „berger si accinga all'ardua ma nobilissima impresa
„„di seriver la storia del conte Pietro."" Ce sont
„les propres paroles du roi que j'ai laisse entrevoir."
SBurftemfierger antwortet am 2. Dftofier 1836 rait ge*

Wotynter 23efdjeibentyeit: „Sa majeste elle-meme n'ap-
„pelle pas vainement cette entreprise „„ardua ma
„nobilissima,"'' je sens tout le poids de cette carac-
„teristique et le peu de moyens de genie, que je
„possede pour l'attaquer de front." Sr fietyielt fidj
oor, erft nodj feine 33ernetgefctyictyte ju Snbe ju bringen,
an wetcty« et bamalS nodj arbeitete. Stuf wiebertyotte

einbringlidje Stufforberung »on Surin entfdjtoß fiety enb*

tidj SBurftemfierger baju, obfdjon itym bie Sdjwierigfeit
n'ietyt entging, ben ©egenftanb in beutfetyer Spractye ju
betyanbeln. SJtit großet Setfiftüßerwinbung untetjog et

ficfi ber Steife nadj Surin im Spättyetfift 1843, um bie

Strctyioe ju fienutjen. Sr fdjreifit an Sifirario (8. Sluguft

1843): „Chez nous c'est l'oppose des insectes, qu
„de chenilles deviennent des papillons, nous autres
„de bouquetons devenons des tortues : il me faut
„des efforts de toute ma rösolution pour satisfaire

„ä mon vceu de voyage; plus le moment du depart
„approche, plus je dois combattre les difficultes qui
„se presentent ä mon imagination et les tentations
„de renoncer ä tous mes projets; c'est la parole
„donnee seule qui me tient en mobilite." 3n Suritt,
»on wo er am SteujatyrStag 1844 üfier ben SJtontceniS

jurüdfetytte, wutbe et fetyt wotytwottenb aufgenommen,
aucty »om Sönig jut Safel gejogen. Sr ftanb in regem
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««Karger et puisque vous «omprenes l'italien, je suis

«autorisé a vous êerire: «««Ks sua Naestà veàra eon
««piaeere e soààiskaisione «Ke il «olouello ^Vurstem-
««berger si aeeinga all'ardua ma nobilissima impresa
««ài seriver la storia ciel oonte 4?ietro.^ (Z« ggnt
«les propres paroles àu roi que j'ai laisse entrevoir."
Wurstemberger antwortet am 2. Oktober 4836 mit
gewohnter Bescheidenheit: «La majesté elle-même n'ap-
«pelle pas vainement «ette entreprise ««arciua ma
«nobilissima,"" je sens tout le poicis àe eette «ara«-
«tsristique et le pou às movens às gsnis, que je
«possède pour l'attaquer àe iront. « Er behielt sich

vor, erst noch feine Bernergeschichte zu Ende zu bringen,
an welcher er damals noch arbeitete. Auf wiederholte
eindringliche Aufforderung von Turin entschloß sich endlich

Wurstemberger dazu, obschon ihm die Schwierigkeit
nicht entging, den Gegenstand in deutscher Sprache zu

behandeln. Mit großer Selbstüberwindung unterzog er

sich der Reise nach Turin im Spätherbst 4843, um die

Archive zu benutzen. Er schreibt an Cibrario (3. August

4843): «Lbe« nous s'est l'oppose àes inssetes, qu
«àe ebenilles àeviennent àes papillons, nous autres
«àe bouquetons àevsnous àss tortues: il me taut
«àes sikorts àe toute ma résolution pour satisfaire
«à mon voeu às vovage; plus le moment àu àêpart
«approebe, plus je àois eombattre les àiitieultss qui
«se présentent à mon imagination et les tentations
«àe renoneer à tous mes projets; s'est la parole
«àonnes seule qui me tient en mobilité." In Turin,
von wo er am Neujahrstag 4844 über den Montcenis

zurückkehrte, wurde er sehr wohlwollend aufgenommen,
auch vom König zur Tafel gezogen. Er stand in regem
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wiffenfctyafttidjem SSetfetyt mit ben Sutiner ©efdjictytSfor*

fdjern unb befuetyte öfters bie ©efeflfetyaften ber itym fie*

freunbeten Häufer. — ©efctyidjtlidje SJtitttyeilungen üter
bie getbjüge »on 1799 unb 1800 jogen bemfelben „ein
„SintabungSgewitter ju einem mfftfefien ©efanbtfdjaftS*

„biner auf ben HatS, baS er fidj gerne ttyeuer genug
„weggefauft tyätte." 33ei biefet ©etegentyeit fagte ©raf
Satujjo, gewefen« farbinifetyet ©efanbter am ruffifdjen
Hof, ju SBurftemfierger : Saifer Slleranber l)abe itym fetfift
verbis expressis gejagt, er bereue fetyr bie Strt, wie

man Stnno 1815 ju SBien mit ber Sctyweij ju SBerfe

gegangen fei unb bie Stectyte ber legitimen Stäube miß*
aetytet habe. 3n Surin wotynte SBurftemberger auety einer

Si|ung ber föntgtietyen Slfabemie fiei (4. 3anuar 1835).
©od) war er gtüdtidj, biefe Steife tyinter fiety ju tyafien.

„Solctye Slfiwefentyeiten," fityreifit er am 8. 3anuar 1844,
„fagen mir nidjt metyr ju, weber ptypfifcty nodj moratifdj,
„am wenigflen öfonomifd), unb idj wünfctye tyerjlidj, in
„ben mir nodj befefitebenen SefienSjatyren nietyt metyt auS

„meinem warmen Steft afigetufen unb in bie gtofje SBelt

„gefdjteubert ju wetben; iety fütyte miety baju ju att."
©aS SBetf, welctyeS nadj bet anfänglidjen 3bee beS

SSetfaffetS nur eine 33toctyüte werben follte, wudjS burdj
bie gülle beS Stoffes ju 3 S3änben unb einem Urfunben*
banbe an, unb würbe erft im 3atyre 1847 fieenbigt.
Stun trat afier bie Sdjwierigfeit ber SSufitifation ein; bie

SSertagStyanbtungen Sctyweigtyaufer in SSafet, SBeibraann

in Seijig, Sotta in Stuttgart unb SSerttyeS in Hamfiurg,
wollten baS feinem ©egenftanb nacty für ein romanifctyeS

^ublifum beftinirte SBerf nietyt üteraetyraen. Dtyne3weifet
wäre ber Stbfat| beS SBerfeS gefiebert gewefen, wenn

SBurftemfierger eS in ftanjöfifctyer Spradje gefetyrießen
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wissenschaftlichem Verkehr mit den Turiner Geschichtsforschern

und besuchte öfters die Gesellschaften der ihm
befreundeten Häuser. — Geschichtliche Mittheilungen über

die Feldzüge von 1799 und 1800 zogen demselben „ein
„Einladungsgewitter zu einem russischen Gesandtschaftsdiner

auf den Hals, das er sich gerne theuer genug
„weggekauft hätte." Bei dieser Gelegenheit sagte Graf
Saluzzo, gewesener fardinischer Gesandter am russischen

Hof, zu Wurstemberger: Kaiser Alexander habe ihm selbst

verbis express!» gesagt, er bereue sehr die Art, wie

man Anno 1815 zu Wien mit der Schweiz zu Werke

gegangen sei und die Rechte der legitimen Stände
mißachtet habe. In Turin wohnte Wurstemberger auch einer

Sitzung der königlichen Akademie bei (4. Januar 1835).
Doch war er glücklich, diese Reife hinter sich zu haben.
„Solche Abwesenheiten," schreibt er am 8. Januar 1844,
„sagen mir nicht mehr zu, weder physisch noch moralisch,

„am wenigsten ökonomisch, und ich wünsche herzlich, in
„den mir noch beschiedenen Lebensjahren nicht mehr aus

„meinem warmen Nest abgerufen und in die große Welt
„geschleudert zu werden ; ich fühle mich dazu zu alt."

Das Werk, welches nach der anfänglichen Idee des

Verfassers nur eine Brochüre werden sollte, wuchs durch

die Fülle des Stoffes zu 3 Bänden und einem Urkundenbande

an, und wurde erst im Jahre 1347 beendigt.
Nun trat aber die Schwierigkeit der Publikation ein; die

Verlagshandlungen Schweighauser in Basel, Weidmann
in Leizig, Cotta in Stuttgart und Perthes in Hamburg,
wollten das feinem Gegenstand nach für ein romanisches

Publikum destinirte Werk nicht übernehmen. Ohne Zweifel
wäre der Absatz des Werkes gesichert gewesen, wenn

Wurstemberger es in französischer Sprache geschrieben
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tyätte, waS für ityn leietyt« gewefen wäre, atS für Slnbere

eS war, feine beutfdje Stebaftion ju überfeinen. Sr bitbete

fidj afier ju feinem Stadjttyeil unb jum Sdjaben feineS

SBerfeS ein, — watyrfctyeintidj auS Slßneigung gegen baS

granjofenttyum, — er fönne weniger gut ftanjöfifdj fdjrei*
ben, atS eS wirfliety bet galt wat, unb ju ber Ueßer*

fe|ung moetyte er fidj aucty ntctyt entfetyließen. So blieb
baS SBerf biS 1855 ungebrudt, in welctyem 3atyre ber

Stärapfli'fctye SSerfag in SSern bie Herausgabe übetnatym.

©ie Ueberfe|ung tyätte anfängtiety SJtatite in Steuenburg

beforgt, nactytyer SJtatect in ©enf, enblid) Sramer. Sludj

für bie Uefietfeljung in'S 3tatienifctye tyätte eine italientfctye

©ante, SJcabame SJceffara bi Sßreoebe, bem SSerfaffer ityre

©teufte angeboten (7. 3anuar 1845). Sißratio tyätte bem

SButftemfietg« bte Slfifictyt beS SönigS in SluSfictyt geftetlt,
fein SSerbtenft burety SSetteityung beS SojatuSotbenS an*
juerfennen, worauf biefet itym antwortete: „ je
„souffre d'ambition comme tout autre terrigena;
„mais c'est surtout cette ambition qui se sentirait
„tortur6e d'une distinetion dont eile ne saurait rendre

„raison; et comme, si j'etais un roi, je ne donnerais

„point de croix pour ce dont je viens d'aecoucher et
„surtout pas sans que celui qui l'eüt fait l'eüt soumis

„fait et fini aux yeux des experts, je ne dois point
„aspirer moi-meme ä ce que, si j'etais en droit d'en

„difposer, je röfuserais nettement ä tel qui n'y aurait

„pas plus de droit que je n'en ai ä une faveur de

„cette hauteur." StictytS beftoweniger lief) fpäter Sönig
SSiftor Smanuel bem SSerfaffer bie 3nfignien beS SJtau*

ritiuSorbenS überreietyen (26. Sluguft 1852), welctye SBut*

ftemberger fofort afitetynte, inbem er an Sifiratio fdjteibt
(7. September 1852): „en consequence et au risque
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hätte, was für ihn leichter gewesen wäre, als für Andere

es war, seine deutsche Redaktion zu übersetzen. Er bildete

fich aber zu seinem Nachtheil und zum Schaden seines

Werkes ein, — wahrscheinlich aus Abneigung gegen das

Franzosenthum, — er könne weniger gut französisch schreiben,

als es wirklich der Fall war, und zu der

Uebersetzung mochte er sich auch nicht entschließen. So blieb
das Werk bis lSSS ungedruckt, in welchem Jahre der

Stämpfli'sche Verlag in Bern die Herausgabe übernahm.
Die Uebersetzung hatte anfänglich Matite in Neuenburg

besorgt, nachher Malect in Genf, endlich Cramer. Auch

für die Uebersetzung in's Italienische hatte eine italienische

Dame, Madame Mesfara di Prevede, dem Verfasser ihre

Dienste angeboten (7. Januar l84S). Cibrario hatte dem

Wurstemberger die Absicht des Königs in Aussicht gestellt,

sein Verdienst durch Verleihung des Lazarusordens
anzuerkennen, worauf dieser ihm antwortete: «... je
«soutire d'ambition eomms tout autre terrigena;
«mais e'est surtout eotto ambition qui se sentirait
«torturés d'une distinotion dont elle ne saurait rendre

«raison; et sommo, si j'étais un roi, je ne donnerais

«point ds eroix pour oe dont je viens d'aeeouebsr et
«surtout pas sans que oelui qui l'eut tait l'eût soumis

«kait et Kni aux veux des experts, je ne dois point
«aspirer moi-même à es que, si j'étais en droit d'en
«disposer, je rêtuserais nettement à tel qui n'v aurait
«pas plus de droit que js n'en ai à une Laveur de

«eette Kauteur." Nichts destoweniger ließ später König
Viktor Emanuel dem Verfasser die Jnsignien des

Mauritiusordens überreichen (26. August 43S2), welche

Wurstemberger sofort ablehnte, indem er an Cibrario schreibt

(7. September l8S2): «en eonssquenee et au risque
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„d'encourir le dejplaisir de sa majeste" ä laquelle
„je dois pourtant une si grande reconnaissance de la
„faveur qu'elle m'avait destinee; — au risque de vous
„indisposer vous-meme contre moi en depit de ma
„propre ambition et amour-propre je renonce decid6-

„ment ä l'honneur d'appartenir ä une Corporation des

„plus estimables de toute l'Europe, mais dont je
„n'ai nullement meritö de faire partie et j'y joins
„la döclaration toute aussi positive et inöbranlable

„que j'accepterai encore bien moins quelqu'autre
„t6moignage d'approbation materiel que ce füt, surtout

„pour aussi longtemps que mon travail ne sera pas
„venu ä la connaissance et ä l'evaluation de per-
„sonnes fondees ä en porter jugement."

SBurftemfierger'S „SSeter Bon Saoopen" ift eine efien

fo fleißige atS grünbticfie SJtofaifarßeit ber fetywierigen

3eit, in weletyet biefer gütft gelefit, unb ber »erfetyiebenen

Sänber, in welctyen berfelbe gewirft tyat. ©ennocty bürfen

wir, ofifctyon wir biefem SBerf bie Hauptantegung jum
eigenen ©efetyictytSftubium »«banfen, in baS Urttyeil beS

SSerfafferS einftiramen, wenn er fcfiretbt: „unterbeffen fie*

„bauere idj boety bie auf biefe Strfieit oergeubete 3eit,
„bie iety ju einem fruetytbareren tyeimifetyen Qweie tyätte

„Berwenben fönnen unb foflen" (6. 3an. 1856).
SBätyrenb Steter oon Saoopen in ber SJtappe fdjltef

unb auf einen SSerleger wartete, üfiernatyra SBurftemfierger
bie HerauSgafie einer oon alt=StattyStyerrn 3eerteber »er*

anftatteten Sammlung fiernerifefi« Urfunben, welctye auf
Soften feiner Srßen gebrudt wutbe. SButftemfietger oer*

ooflftänbigte bie Sammlung mit feinet SluSfieute bet

Surinetarcfiioe, fowie mit berjenigen ber in Stuttgart
fiefinblictyen Urfunben beS beutfctyen DrbenS, unb fdjtiefi
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«d'enoourir le déplaisir de ss, majesté à laquelle
«ze dois pourtant une si grande reeonnaissanoe do 1»,

«faveur qu'elle m'avait destinée z — au risque de vous
«indisposer vous-même eontre moi en dépit de ma
«propre ambition et amour-propre je renones deeid6-

«ment à l'Konneur d'appartenir à une eorporation des

«plus estimables de toute l'Lurops, mais dont je
«n'ai nullement mérité ds taire partie et j'v joins
«la declaration toute aussi positive et inébranlable

«que j'aeesptsrai snoors bien moins quolqu'autre
^témoignage d'approbation materiel que ee fût, surtout

«pour aussi longtemps que mon travail ne sera pas

«venu à la eonnaissanes et à l'évaluation de per-
«sonnes fondées à en porter jugement."

Wurstemberger's „Peter von Savoyen" ist eine eben

fo fleißige als gründliche Mosaikarbeit der schwierigen

Zeit, in welcher dieser Fürst gelebt, und der verschiedenen

Länder, in welchen derselbe gewirkt hat. Dennoch dürfen

wir, obschon wir diesem Werk die Hauptanregung zum
eigenen Gefchichtsstudium verdanken, in das Urtheil des

Verfassers einstimmen, wenn er schreibt: „unterdessen

bedauere ich doch die auf diese Arbeit vergeudete Zeit,
„die ich zu einem fruchtbareren heimischen Zwecke hätte

„verwenden können und sollen" (6. Jan. 48S6).
Während Peter von Savoyen in der Mappe schlief

und auf einen Verleger wartete, übernahm Wurstemberger
die Herausgabe einer von alt-Rathsherrn Zeerleder
veranstalteten Sammlung bernerischer Urkunden, welche auf
Kosten seiner Erben gedruckt wurde. Wurstemberger ver-
vollstgndigte die Sammlung mit feiner Ausbeute der

Turinerarchive, sowie mit derjenigen der in Stuttgart
befindlichen Urkunden des deutschen Ordens, und schrieb
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nebft »ielen werttyßollen Stoten bie SSorrebe, welctye eine

grünblictye Slfityanbtung üfier bie StanbeSunterfctyiebe unb
bie 3eitrectynung enttyätt. 33ejeid)nenb ift audj tyier wieber

SBurfterafietger'S S3efctyetbentyeit, wetdjer an SSrof. Sopp
fctyreifit (8. 3anuar 1852): „SllS ©enfraal 3eerfeberS

„barf fein Starae aucty bera SBerf nietyt fetyien unb meine

„aflfätligen merita um baS SBerf werbe ia) fifoß bafür
„geltenb maetyen, ben meinigen oon bemfelben ferne ju
„tyalten. ©iefer übetlange Stamen wütbe bie ©rudfoften
„nur »ermeßten."

©aS SBerf beftetyt in jwei 33änben Urfunben fiiS Snbe
beS 13. 3atyrtyunb«tS, in einem S3anb Sieget unb einem
33anb Stamen* unb DrtSregifter, „welcty' leitete," fdjteifit
SBitrftemfietger, „id) am Stacfitifdj auSatfiette, ein Stadj*

„tijcty, wie ein Sad gefottenet Sägefpäne nacty einer

„Sdjüffet fctyraadooller 33ratwürfte." ®ie Sorrefttyeit ber

Urfunben läßt jwar oft ju wünfetyen übrig, ba SButftem*
betger, weletyet bie Sttctyioe nietyt befuetyte, bie Drigt*
nate nidjt Bor fid) tyätte; bennodj bleibt fiiS jum Srs
fctyeinen beS Codex bernensis biefeS Urfunbenwerf bie

©mnbtage ber utfunbticfien gorfetyung beS 13. 3atyttyun*
bertS ber fiernerifetyen ©efctyictyte. Slucty an biefet leiteten
Sttßeit intereffirte ftety SBurftemfierger burd) Statty unb

Styat unb getyörte anfängtiety bet fie teitenben Sommiffion an.
3n ätyntictyer SBeife wie bie 33iograptyie beS Sdjutt*

tyeißen Bon SJtülinen fetyrieb SBurftemberger noety biejenige

jweier itym eng fiefreunbeter SJtänner, beS Smanuel oon

Stobt unb Satt Sfctyarn«. SSon Stobt fctyreifit SBurftera*

fierger: „et war aucfi einer bet SJtenfctyen, bie auS ber

„SBett getyenb feinen Srfafj ityteS SSer'lufteS tyinter ficfi

„faffen; für mid) tyintetläßt er eine unauSfütlfiate Sude

„in meinem Seben unb meinem gemüttytictyen SSerfetyr."
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nebst vielen werthvollen Noten die Vorrede, welche eine

gründliche Abhandlung über die Standesunterschiede und
die Zeitrechnung enthält. Bezeichnend ist auch hier wieder

Wurstemberger's Bescheidenheit, welcher an Prof. Kopp
schreibt (8. Januar 18S2): „Als Denkmal Zeerleders
„darf sein Name auch dem Werk nicht fehlen und meine

„allfälligen inerita, um das Werk werde ich bloß dafür
„geltend machen, den meintgen von demselben ferne zu

„halten. Dieser überlange Namen würde die Druckkosten

„nur vermehren."
Das Werk besteht in zwei Bänden Urkunden bis Ende

des 13. Jahrhunderts, in einem Band Siegel und einem

Band Namen- und Ortsregister, „welch' letztere," schreibt

Wurstemberger, „ich am Nachtisch ausarbeite, ein
Nachtisch, wie ein Sack gesottener Sägespäne nach einer

„Schüssel schmackvoller Bratwürste." Die Korrektheit der

Urkunden läßt zwar oft zu wünschen übrig, da Wurstemberger,

welcher die Archive nicht besuchte, die Originale

nicht vor sich hatte; dennoch bleibt bis zum
Erscheinen des (Z«<tex bernsnsis dieses Urkundenwerk die

Grundlage der urkundlichen Forschung des 13. Jahrhunderts

der bernerischen Geschichte. Auch an dieser letzteren
Arbeit interessirte sich Wurstemberger durch Rath und

That und gehörte anfänglich der ste leitenden Commission an.

In ähnlicher Weise wie die Biographie des Schultheißen

von Mülinen schrieb Wurstemberger noch diejenige
zweier ihm eng befreundeter Männer, des Emanuel von
Rodt und Carl Tscharner. Von Rodt schreibt Wurstemberger:

„er war auch einer der Menschen, die aus der

„Welt gehend keinen Ersatz ihres Verlustes hinter stch

„lassen; für mich hinterläßt er eine unausfüllbare Lücke

„in meinem Leben und meinem gemüthlichen Verkehr."
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33eibe trafen in ityrer SSorliebe für bie SriegSgefctyictyte

jufammen unb Stobt gafi biejenige 33ern'S tyerauS. SltS

eS fidj ura bie ^ufitifation ber 33iogtaptyie tyanbelte unb

biefelbe auf Sctywietigfeiten ftieß, natym eS SBurftember*

ger'S ältefte Soctyter üfier ficfi, ben ®rud ju »eranftalten,
inbem fie ityrem SSater fctyriefi: „eS ift fetyon manctyeS ge*

tungen, ntctyt weit iety eS gefetyidt anftetlte, fonbern weit
ber liebe ©ott feinen Segen baju goß" (1849, ®ej. 4).
gür einen engem SreiS »on S3efonnten fdjrieß er bie

33iograptyie beS Dberftett Sart Sfdjarnet, mit welctyem

er in tatetntfctyer Spradje forrefponbiette. SBurftemberger

tyätte burety feine ©emüttylictyfeit unb feine warme gütytung
für bie Seiben unb greuben Sinber« eine glüdlicße gebet
für foldje ©egenftänbe.

Stm Snbe feineS SebenS natym er noety bie Umarfiei*

tung feiner erften Strfieit an bie Hanb, weldje unter bera

Sitel ©efetyietyte ber alten Sanbfdjaft 33ern tyerauSgefommen

ift (1862). ®aS SBetf reietyt oon ben ätteften ßetten fiiS ju
ber Srfiauung 33em'S. SBurftemfierger wibmete bemfelfien

feine lefete SeßenSjeit unb feine lefeten burety bte Sranf*
tyeit ßereitS angegriffenen SefienSfräfte. ®aS Stebigieten

fing an bem ©reife in feinem jutüdgetegten 75. 3°tyre
mütyfam ju wetben. SBar bet 33egtiff wotyl noety flat,
fo fonnte er bie SBortfotra nidjt finben; ein einjiger
Safe maetyte itym oft eine fcfilaflofe Stadjt. SJtitten in
einem Safe tyört bie aflmälig unfietyerer gewotbene Hanb*
fetytift auf ®em greifen ©efcfiidjtSfotfctyer entfanf
auS Sntfräftung bie gebet, wetetyer « feine lefeten Sräfte
im ®ienfte uneigennüfeig« gorfetyung ber oatetlänbifctyen
©efetyietyte gewibmet tyätte. ®ie Herausgabe beS 2. StyeitS
erlebte er nietyt metyt, unb waS bem SBetfe jur SSolIftän*

58-in« 5Eaf*mbut&. 18G5. 3
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Beide trafen in ihrer Vorliebe für die Kriegsgeschichte

zusammen und Rodt gab diejenige Bern's heraus. Als
es sich um die Publikation der Biographie handelte und

dieselbe auf Schwierigkeiten stieß, nahm es Wurstemberger's

älteste Tochter über sich, den Druck zu veranstalten,
indem sie ihrem Varer schrieb: „es ist schon manches

gelungen, nicht weil ich es geschickt anstellte, sondern weil
der liebe Gott feinen Segen dazu gab" (l849, Dez. 4).
Für einen engern Kreis von Bekannten schrieb er die

Biographie des Obersten Carl Tscharner, mit welchem

er in lateinischer Sprache korrespondierte. Wurstemberger

hatte durch seine Gemüthlichkeit und seine warme Fühlung
für die Leiden und Freuden Anderer eine glückliche Feder

für solche Gegenstände.
Am Ende seines Lebens nahm er noch die Umarbeitung

seiner ersten Arbeit an die Hand, welche unter dem

Titel Geschichte der alten Landschaft Bern herausgekommen
ist (4862). Das Werk reicht von den ältesten Zeiten bis zu
der Erbauung Bern's. Wurstemberger widmete demselben

seine letzte Lebenszeit und seine letzten durch die Krankheit

bereits angegriffenen Lebenskräfte. Das Redigieren
fing an dem Greise in seinem zurückgelegten 7S. Jahre
mühsam zu werden. War der Begriff wohl noch klar,
so konnte er die Wortform nicht finden; ein einziger
Satz machte ihm oft eine schlaflose Nacht. Mitten in
einem Satz hört die allmälig unsicherer gewordene Handschrift

auf Dem greisen Geschichtsforscher entsank

aus Entkräftung die Feder, welcher cr seine letzten Kräfte
im Dienste uneigennütziger Forschung der vaterländischen
Geschichte gewidmet hatte. Die Herausgabe des 2. Theils
erlebte er nicht mehr, und was dem Werke zur Vollstän-

B.rner Taschenbuch. MS. 3
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bigfeit noety fetylte, würbe burety ©efäfltgfett b« Herren
»on Stürler unb Bon SJtülinen nachgeliefert.

SSieöetcfit eben fo bebeutenb atS bie fetfiftftänbigen
SBerfe SButftembetger'S ift. bie Hülfe, welctye er anbetn

©efctyicfitSforfdjern, fowotyt beutfdjen alS romantfcßen unb
italtenifetyen, fiei ityren Slrbeiten geteiftet tyat. Seine Sor*
tefponbenj fieweiSt, ttnb Biete tebenbe 3eugniffe wetben
eS fieftätigen, wie oft SBurftemfierger in Slnfpmdj genom*
men wotben unb auf welctye wotyltootlenbe unb gtünb*
lietye SBeife er ftetS fiemütyt gewefen ift, Stnbern ju bienen.

3n feinen nätyern Umgebungen pflegte man, wenn üfier
eine geogtaptytfctye ober gefdjictytttdje gtage ätteter obet

neuerer 3eit Unfenntntß ober Steifet waltete, ju fagen,

„wir wollen einmal ben Dfierften ftagen," ber fietyer S3e*

fctyeib wußte unb gafi.
Um nur StnigeS auS SSietem ju erwätynen, fo lieferte

SBurftemfierget SSeittäge ju Sibtatio'S SBerf monumenta
patrie; ebenfo »etbanft itym ©tngtnS manctyeS über feine
©efctyictyte beS 3atyttngijctyen SteftoratS, welctyen ©egenftanb
SButftembetget mit SJceifretfctyaft fannte; für Stüfdjeter'S

SdjWeijetgefctytctyte interefftette er fiety fetyr ttyätig, fiefon*
betS aber für Sopp'S eibgenöffifetye 33ünbe.* SllS ber 33er*

faffer itym ben 4. S3anb, welctyer bie fiutgunbifctyen SSet*

tyättniffe betyanbett, üfietfonbte, fctytiefi et (15. Sept. 1845):
„Stn biefem meinem jüngflen Sinb, mag eS nun üfiel

„getaftyen fein ob« nietyt, tyat, waS feine etwaigen SSot*

„jüge betrifft, Stiemanb ein gtöfjeteS Stectyt atS Sie. Sie
„finb bemfelben gleictyfara ju ©eBottet geflanben, unb

„für baSfelbe tyofien Sie raefir fieigettagen atS Sie Btefletcfit

„atynen." ®er romantfdjen ©efellfctyaft war er für bie

HerauSgafie beS SattulariumS oon Saufanne, bem 33ifilio=

far 33ötyraer füt biejenige beS SJcatttyäuS Bon Steuenburg
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digkeit noch fehlte, wurde durch Gefälligkeit der Herren
von Stürler und von Mülinen nachgeliefert.

Vielleicht eben so bedeutend als die selbstständigen
Werke Wurstemberger's ist, die Hülfe, welche er andern

Geschichtsforschern, sowohl deutschen als romanischen und
italienischen, bei ihren Arbeiten geleistet hat. Seine
Correspondenz beweist, und viele lebende Zeugnisse werden
es bestätigen, wie oft Wurstemberger in Anspruch genommen

worden und auf welche wohlwollende und gründliche

Weife er stets bemüht gewesen ift, Andern zu dienen.

In feinen nähern Umgebungen pflegte man, wenn über
eine geographische oder geschichtliche Frage älterer oder

neuerer Zeit Unkenntniß oder Zweifel waltete, zu sagen,

„wir wollen einmal den Obersten fragen," der sicher

Bescheid wußte und gab.
Um nur Einiges aus Vielem zu erwähnen, so lieferte

Wurstemberger Beiträge zu Cibrario's Werk niouuments,

patrie; ebenso verdankt ihm Gingins manches über seine

Geschichte des Zähringischen Rektorats, welchen Gegenstand

Wurstemberger mit Meisterschaft kannte; für Nüscheler's

Schweizergefchichte interessierte er sich sehr thätig, besonders

aber für Kopp's eidgenössische Bünde.' Als der
Verfasser ihm den 4. Band, welcher die burgundischen
Verhältnisse behandelt, übersandte, schrieb er (IS. Sept. 4L4S) :

„An diesem meinem jüngsten Kind, mag es nun übel

„gerathen fein oder nicht, hat, was seine etwaigen
Vorzüge betrifft, Niemand ein größeres Recht als Sie. Sie
„sind demselben gleichsam zu Gevatter gestanden, und

„für dasselbe haben Sie mehr beigetragen als Sie vielleicht

„ahnen." Der romanischen Gefellschaft war er für die

Herausgabe des Cartulariums von Lausanne, dem Biblio-
kar Böhmer für diejenige des Matthäus von Neuenburg
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fietyütfticty, »on wetdjen ßetben bie Driginaltyanbfdjriften
in ber 33emerfiifitiottyef liegen. SJtitunter fdjriefi er audj

Sritifen; fo fctyeint eine folctye üfier bie Setyrift Hifeli'S
oon ber Sntftetyung ber eibgenöffifetyen SSünbe »ortyanben

ju fein, in weletyet er rait Sopp nietyt üfiereinftimmt.
Sibrario erfuetyte ityn ura eine 33eurttyeitung feineS SBerfeS

economia del medio evo ; an SSrofeffor SJtonnarb febrieb

er auf beffen SSettongen eine Slfityanbtung üfier ben Sin*
futß ber SriegSfütytung griebridj'S I. auf baS fdjweije*
rifetye SriegSwefen. Sr fetyrieb aud) üfier potitifetye SogeS*
fragen »on gefctyictyttietyer 33ejietyung, fo über bie berne*

rifetye 3etynt* unb ginanjreform, über baS StiebetlaffungS*
wefen unb bte Steuenfiutgerfrage (1850). Sine Stnfrage

HuttetS, ofi er bie ©efctyictyte ber fiemetifetyen Steootution

»on 1831 fetyteiben wolle, letynte er ab, ba »on feinem

Stanbpunft auS unb in feiner Qeit gefetyrieben eS eine

5jSarteifd)rift gewefen wäre (1842, 3anuar). Slucty üßerfefete

er Sctyriften, welctye itym jufagten, fo eine beS Herrn
o. ©ingtnS über bie aargauifetye Sloftetfrage, unb beS

Herrn Dr. SStöfcty in S3iet üb« ^PanttyeiSmuS, unb tief
biefelben btuden.-

®er unS mitgettyeitten Sottefponbenj entnetymen wir
ben SBirfungSfteiS SBurftemberger'S alS ©efcßietytSforfctyer.
SSon beutfctyen unb fctyweijertfctyen ©efctyictytSforfityern tyefien

wir, »orübetgefienber Stetationen nietyt ju gebenfen, tyer*

»or: ben 33riefwectyfef mit ben Herren SSötymer in granf*
fürt, Stotty »on Sctyredenftein, $rof. ©eljer, SSrofeffor

©ctynelt unb Dr. HeuSter in 33afel, 3eflweger in Srogen,
Stüfctyeter in 3nri«ty unb fiefonbetS Sopp in Sujern.
©teicfijettig wie Sopp ben Stubolf »on HaßSßurg, tyätte

fiety SBurftemfierger, beffen geinb ben SSeter »on ©a»ope-n,

jum ©egenftanb feiner Strfieit gewätylt. 33efonberS freunb*
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behülflich, von welchen beiden die Originalhandschriften
in der Bernerbibliothek liegen. Mitunter schrieb er auch

Kritiken; fo scheint eine solche über die Schrift Hiseli's
von der Entstehung der eidgenösstschen Bünde vorhanden

zu fein, in welcher er mit Kopp nicht übereinstimmt.
Cibrario ersuchte ihn um eine Beurtheilung seines Werkes

soonomiä äel medio sv« ; an Professor Monnard schrieb

er auf dessen Verlangen eine Abhandlung über den Einfluß

der Kriegsführung Friedrich's I. auf das schweizerische

Kriegswesen. Er schrieb auch über politische Tagesfragen

von geschichtlicher Beziehung, fo über die berne-

rifche Zehnt- und Finanzreform, über das Niederlafsungs-
wesen und die Neuenburgerfrage (1850). Eine Anfrage
Hurters, ob er die Geschichte der bernerischen Revolution
von 1831 schreiben wolle, lehnte er ab, da von seinem

Standpunkt. aus und in seiner Zeit geschrieben es eine

Parteischrift gewesen wäre (1842, Januar). Auch übersetzte

er Schriften, welche ihm zusagten, so eine des Herrn
v. Gingins über die aargauische Klosterfrage, und des

Herrn vr. Blösch in Biel über Pantheismus, und ließ
dieselben druckend

Der uns mitgetheilten Correspondenz entnehmen wir
den Wirkungskreis Wurstemberger's als Geschichtsforscher.

Von deutschen und schweizerischen Geschichtsforschern heben

wir, vorübergehender Relationen nicht zu gedenken, hervor

: den Briefwechsel mit den Herren Böhmer in Frankfurt,

Roth von Schreckenstein, Prof. Gelzer, Professor

Schnell und Dr. Heusler in Basel, Zellweger in Trogen,
Nüscheler in Zürich und besonders Kopp in Luzern.

Gleichzeitig wie Kopp den Rudolf von Habsburg, hatte

sich Wurstemberger, dessen Feind den Peter von Savoyen,

zum Gegenstand seiner Arbeit gewählt. Besonders freund-
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fctyafflidj unb «giebig für unferen SSortrag ift ter SSrief*

wectyfel rait bem 3urcty«fteunb gewefen, an toelctyem 3Bur*

fterabetget befonberS fctyäfete, wooon H°raj fagt: justum
et tenacem propositi virum quem non ardor civium

prava jubentium mente quatit solida. 3*oifd)en
fieiben SJtännern tyettfetyte »ottftänbige Uebereinftimmung
ber ©enfweife, wie benn SButftembetget fctyteißt (6.3an.
1853): „eS ftetyt fiei mit einmal feft, baß wit beibe,

„aucty otyne bie getingfte S3orafirebe, immet in'S gleictye

„Socty tyinein fctyießen, wie ffeitt eS aud) fein mag. Sludj

„muffen wir beibe einmal füt allemal batauf »etjictyten,

„©roPteuje unb Somttyure beS Stffen* unb HanSbampf*

„otbenS ju wetben."
Setyt tefityaft wat fein SSriefoerfetyr mit ben roma*

nifctyen ©efctyidjtSforfdjern, wetctyen er mit feinen gtünb*.
lietyen, ira Stubium ber faoopifctyen ©efctyictyte etwotßenen

Senntntffen fieftenS bienen fonnte. Sr forrefponbiette mit
ben Herren »on ©inginS, SSuitterain in Saufanne, SJtaflet

in ©enf, befonbetS rait SJtatite in Steuenburg, mit t»et*

cfiera er in fefit »erttauten SSettyäftniffen ftanb, unb rait
»ielen anbern in Steuenbutg, gteibutg, SBaabt, SBatliS

unb ©enf war er Borüfiergetyenb in SSerfiinbung.
Seinen btitten SBitfungSfteiS tyätte SBurftemfierger

unter ben ©efctyictytSforfctyem in Surin. SluS benfelben

fctyäfete er befonberS ben jung Beworbenen SJtarquiS »on

St. StyomaS (f 1843). SBurftemfierger fcfiriefi üfier ben*

felben an ßibrario (SJtärj 1843): „Ses qualites morales

„m'avaient inspirö une consideration, une estime je
„puis le dire un respeet moral dont sans cela je
„suis rarement penelreS. Un homme de son age d'une

„famille illustre, d'une grande fortune, tout indepen-
„dant dans sa Situation, n6 et elevö dans une des
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schaftlich und ergiebig für unseren Vortrag ist der

Briefwechsel mit dem Zürcherfreund gewesen, an welchem

Wurstemberger besonders schätzte, wovon Horaz sagt: justum
et tenaeem propesiti virum quem non ardor eivium
prava, jubsntium meute quatit solida. Zwischen
beiden Männern herrschte vollständige Nebereinstimmung
der Denkweise, wie denn Wurstemberger schreibt (6. Jan.
18S3): „es steht bei mir einmal fest, daß wir beide,

„auch ohne die geringste Vorabrede, immer in's gleiche

„Loch hinein schießen, wie klein es auch sein mag. Auch

„müssen wir beide einmal für allemal darauf verzichten,

„Großkreuze und Comthure des Affen- und Hansdampf-
„ordens zu werden."

Sehr lebhaft war sein Briefverkehr mit den

romanischen Geschichtsforschern, welchen er mit seinen gründ-,
lichen, im Studium der savoyischen Geschichte erworbenen

Kenntnissen bestens dienen konnte. Er korrespondierte mit
den Herren von Gingins, Vuillemin in Lausanne, Mallet
in Gens, besonders mit Matite in Neuenburg, mit
welchem er in sehr vertrauten Verhältnissen stand, und mit
vielen andern in Neuenburg, Freiburg, Waadt, Wallis
und Genf war er vorübergehend in Verbindung.

Seinen dritten Wirkungskreis hatte Wurstemberger
unter den Geschichtsforschern in Turin. Aus denselben

schätzte er besonders den jung verstorbenen Marquis von

St. Thomas s-j- 1843). Wurstemberger schrieb über
denselben an Cibrario (März 1343) : «Ses qualités morales

«m'avaient inspiré une eonsidsration, uns estime je
„puis le dire un respeet moral dont sans eela je
«suis rarement penStrê. l?n nomme de son âge d'une

„tamills illustre, d'une grands fortune, tout indepen-
«dant dans sa situation, n6 et ölevö dans une des
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„residences brillantes de l'Europe, qui jouissait de

„la faveur de son monarque et vivait dans les plus
„hauts parages de sa patrie, enfin qui ä un äge fort
„jeune aurait pu se vanter de connaissances etendues

„tres solides, d'une education et Instruction rare :

„un tel homme qui se distingue par dessus tout
,,eela par la modestie la plus exemplaire une con-
„deur d'äme et une simplicit6 de commerce comme

„on ne les trouve guere chez des milliers un
„tel homme est une apparition admirable dans notre
„sieele d'arrogance et de vanite Le jugement
„que j'en porte, l'impression que j'en ai reeue ä bras

„ouverts ne se fondait pas uniquement sur le
commerce personnel, helas beaucoup trop court que j'ai
„eu avec lui, mais il se fonde sur ma comparaison
„souvent repötee des remarques psychologiques que
_ce commerce me sugg6ra, avec l'ösprit qui pr6do-
„minait dans ses lettres, cet esprit d'un aimable
„abandon, d'une candeur qui n'est que l'emanation
„d'un coeur confident, pur et droit; ils se fondent

„surtout sur la lecture de ses travaux litteraires. Ne
„Peuss6-je jamais vu, n'en euss«§-je jamais eu une
„syllabe, en lisant ses „prose scelte," j'aurais dit, ce

„n'est qu'un caractere des plus aimables, un cceur
„noble, droit et pur qui peut ecrire cela, tel comme
„c'est dit! Jusqu'ä ses seches mais tres interessantes

„tavole genealogiche" respirent ce caractere;
„je les ai journellement ä cötö de moi et il s'y
„trouve quelque chose, je ne saurais vous dire quoi
„qui me dit toutes les fois que je m'en sers que ce ne

„peut ötre qu'un brave homme un bon coeur qui
„parle en ses termes, qui s'exprime ainsi." Slucty
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«rêsidenees brillantes àe l'Europe, qui jouissait àè

«ta faveur àe sou monarque et vivait àsns les plus
«Kauts parages àe sa patrie, enfin qui à un âge fort
«jeune aurait pu se vanter às eonnaissanees êtenàues

«très soliàes, à'uns êdueation et instruotion rare:
«un tel Komme qui se distingue par àessus tout
,,eela par la modestie ia plus exemplaire une eon-
«deur d'âme et une simplieitê de sommerse somme

«on ne les trouve guère «Ks? des milliers un
«tel Komme est uns apparition admirable dans notre
«sièels d'arroganoe et de vanité I,s jugement
«qus j'en porte, l'impression que j'en ai rseus à bras

«ouverts ns se tondait pas uniquement sur le vom-

„mores personnel, bêlas bsauooup trop eourt que j'ai
«eu aveo lui, mais il se fonds sur ma eomparaison
«souvent répètes des remarques psvebologiquss que
«se sommerso me suggéra, avee l'êsprit qui predo-
«minait dans ses lettres, est esprit d'un aimable
«abandon, d'une esnàeur qui n'est qus l'émanation
«d'un eosur eonKdent, pur et droit; ils se fondent
«surtout sur la testure de ses travaux littéraires. Ue

«l'eussê-je jamais vu, n'en eussê-js jamais eu une
«svilabe, en lisant sss «pross seelte," j'aurais dit, es

«n'sst qu'un earaetêrs àes plus aimables, un eosur
«noble, droit et pur qui peut êerire eela, tel somme
«s'est dît! jusqu'à ses sêebss mais très intêres-
«santés «tavole genealogieke" respirent es earaetere;
«je les ai journellement à eotê de moi et il s'v
«trouve quelque ekose, je ne saurais vous dire quoi
«qui me dit toutes les fois que je m'en sers qus se ne

«peut être qu'un brave bomms un bon eosur qui
«parle en ses termes, qui s'exprime ainsi." Auch
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St. StyomaS fctyäfete SBurftemfierger, rait weldjem er nod)
StßenbS oor feinem Sob ßefctyäfttgt war.

Sinen fetyr freunbfctyaftfidjen SSerfetyr untertyiett er
rait bem Stitter Sifirario, bem SSerfaffer ber Storia di
Savoja unb ber economia dell medio evo. Sifirario
war eS »orjügticty, wetetyer ben SBurftemfierger oerantaßte,
ben $eter »on Sa»o»en ju fctyreifien unb itym bafür an
bie Hanb ging, ©aß berfetbe aber fiety ber itatienifetyen 33e=

wegung anfetytoß, war nietyt naety bem ©efetyraaef SBurftera*

berger'S. — 3n einem ber lefeten 33rtefe »om 5. Sluguft
1849 fetyrieb Sibrario, wie er noety 33 Sage fiei Sönig
Sart Stlßert in Doorto jttgefiroctyt unb ityn tyoffnungStoS
»erlaffen tyafie; er fagt: „Charles-Albert n'admet plus
„rien qui puisse rappeler qu'il a ete roi." 3m gteidjen
33rief fctyreifit er an SBurftemfierger: „Vous poussez trop
„loin vos th6ories; vous considerez l'etat comme
„une ferme, les droits du souverain vous les assi-

„milez aux droits de mattre, enfin c'est du Haller
„tout pur. Vous jugez notre rövolution d'apres ces
„id6es la, et vous sacrifiez sans trop de facon la
„question de la nationalite italienne. Je crois moi
„tres soutenable l'opinion qu'une nation n'est pas
„faite pour obeir ä une autre nation de race, de

„moeurs de civilisation differentes, qu'un long esela-

„vage ne donne pas au maitre l'aureole de la legi-
„timitö ..."

©en lefeten »ortyanbenen 33tief begleitete ber Bom

Sönig üfierfcfiidte SJtauritiuSorben (26. Sluguft 1852).
Sibrario, bamalS ginanjrainifter, fagt: „permettez moi

„que je vous embrasse comme confrere de St-Mau-

„rice et priez Dieu pour que mon ministere des

„finances que j'ai aeeepte' ä contre coeur et apres
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St. Thomas schätzte Wurstemberger, mit welchem er noch
Abends vor feinem Tod beschäftigt war.

Einen fehr freundschaftlichen Verkehr unterhielt er
mit dem Ritter Cibrario, dem Verfasser der Stori», ài
Lavoja und der eeonomia àsll meàio ovo. Cibrario
war es vorzüglich, welcher den Wurstemberger veranlaßte,
den Peter von Savoyen zu schreiben und ihm dafür an
die Hand ging. Daß derselbe aber sich der italienischen
Bewegung anschloß, war nicht nach dem Geschmack Wurstemberger's.

— In einem der letzten Briefe vom S. August
1849 schrieb Cibrario, wie er noch 33 Tage bei König
Carl Albert in Oporto zugebracht und ihn hoffnungslos
verlassen habe; er sagt: «<ZKarles-L,lbert n'aàmet plus
«rien qui puisse rappeler qu'il g, êts roi." Im gleichen

Brief schreibt er an Wurstemberger: «Vous pousses trop
«loin vos tkêoriss z vous «onsiàêrs? l'état eomme
«uns ferme, lss àroits àu souverain vous lss assi-

«rnile« aux àroits às maitre, sniin e'sst àu öaller
«tout pur. Vous juges notre révolution à'aprês ess
«iàêes la, et vous saerities sans trop àe tason la
«question àe la nationalité italienne. Zs erois moi
«très soutsnabls l'opinion qu'une nation n'est pas
«faits pour obéir à une autre nation àe rase, àe

«moeurs àe (Zivilisation différentes, qu'un long essla-

«vage ns àonne pas au maître l'auréole àe la lêgi-
„timitö : ."

Den letzten vorhandenen Brief begleitete der vom

König überschickte Mauritiusorden (26. August 48S2).
Cibrario, damals Finanzminister, sagt: «permettes moi

«que je vous ombrasse somme eonirère às 8t-Nau.
«ries et pries Dieu pour qus mon ministère àes

«tinaness que j'ai aseêptê à eontre eosur st après
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„plusieurs refus par pure obeissance au roi soit de

„courte duree ..."
Stefift biefen 33eiben ftanb SBurftemfierger noety in

brteffictyem SSerfetyr mit Sticottt, bem SSerfaffer eineS

SBetfeS üfier bie SrtegSgefctyictyte unb bie gefettfityaftti'ctye

Sntwtdtung 3tatienS; mit bem ©tofen SctooiS, bem

SSerfaffer einet ©efdjidjte üßer bie itattentfetye ©efefegebung;
mit SJtanno, betn SSerfaffer einer ©efdjidjte SarbintenS;
rait bem ©rafen SSalbo, bem SSräfibenten ber fönig*
fiefien Sommiffion für ©efetyietyte u. f. w.

Stn biefen firieftietyen SSerfetyr fetyloß ftdj ber metyr

»erföntietye mit ben fiernerifetyen ©efctyictytSfotfdjetn": an,
»on benen bie metyteren SBurftemberger'S greunbe waren.

©iefer »ietfaefie SSerfetyr SBurftemberger'S mit SJtän*

nem beutfetyer, franjöfifctyer unb itatienifetyet 3nnge:Unb
feine SJcitwirfung ju ityren wiffenfctyaftlictyen Seiftungen

tyafien eine Stetytttictyfeit mit bem gürften »on Saßoöen,
Weletyet ©egenftanb feiner SSorliefie war. ©enn wie jener
ftety mit fiewunbernSwetttyer Sielfeitigfeit auf »erfetyiebenen

Setyauotäfeen ju bewegen »etmoctyte, fo entwidette SBut*

ftembetget in wiffenfctyaftlictyen Seiftungen eine jenet ätyn*

lieben Styätigfeit in bet ©efctytetytSfotfityung ber btei Sta*

ttonen, auS weldjen bie Sdjweij fieftetyt.

SS fetylte SBittftembetger benn aucfi nietyt bie Siner*

fennung, womit bie SBiffenfctyaft in befctyeibener SBeife

ityte görber« etyrt. St war Styrenmitgtieb ber gefctyietytS*

fotfetyenben ©efetlfctyaften ber roraanifctyen Sctyreeij (27i
Sluguft 1840), oon ©enf (1842), beS fünförtf gen SSereinS

unb »on S3afel (1849, Sluguft), unb fottefoonbtetenbeS
SJtitglieb bet fonigtietyett ®e»utation für ©efctyictyte in
Surin unb beS beutfdjen ©eletyrtenoereineS. ®er Sönig
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«plusieurs refus par pure obsissaues au roi soit àe

«eourte àuree ..."
Nebst diesen Beiden stand Wurstemberger noch in

brieflichem Verkehr mit Ricotti, dem Versasser eines

Werkes über die Kriegsgeschichte und die gesellschaftliche

Entwicklung Italiens; mit dem Grasen Sclopis, dem

Verfasser einer Geschichte über die italienische Gesetzgebung:
mit Manno, dem Versasser einer Geschichte Sardiniens!
mit dem Grafen Balbo, dem Präsidenten der königlichen

Kommission für Geschichte u. f. w.

An diesen brieflichen Verkehr schloß stch der mehr
persönliche mit den bernerischen Geschichtsforschern an,
von denen die mehreren Wurstemberger's Freunde waren.

Diefer vielfache Verkehr Wurstemberger's mit Männern

deutscher, französischer und italienischer Zungeiund
-seine Mitwirkung zu ihren wissenschaftlichen Leistungen

haben eine Aehnlichkeit mit dem Fürsten von Savoyen,
welcher Gegenstand seiner Vorliebe war. Denn wie jener
sich mit bewundernswerther Vielseitigkeit auf verschiedenen

Schauplätzen zu bewegen vermochte, so entwickelte

Wurstemberger in wissenschaftlichen Leistungen eine jener
ähnlichen Thätigkeit in der Geschichtsforschung der drei
Nationen, aus welchen die Schweiz besteht.

Es fehlte Wurstemberger denn auch nicht die

Anerkennung, womit die Wissenschaft in bescheidener Weise

ihre Förderer ehrt. Er war Ehrenmitglied der geschichts-

forschenden Gesellschaften der romanischen Schweiz (27.
August 1840), von Genf (1842), des fünförtigen Vereins
und von Bafel (1349, August), nnd korrespondierendes

Mitglied der königlichen Deputation für Geschichte iu
Turin und des deutschen Gelehrtenvereines. Der König
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»on Sarbtnien etyrte ityn burety 3nfenbung eineS Sr,em*
»larS ber monumenta patrie.

©ie 33'ereinSttyättgfeit war weniger SBurfterafierger'S
Sactye. Sr getyötte jwar bet »on bem Sctyulttyeißen ». SJtüli*

nen 1812 gestifteten gefctyittytSforfityenben ©efeflfctyaft an
unb ber 9. unb 11. 33onb beS ©efctyictytSforfctyerS finb
ganj auS fein« gebet geffoffen. Stactybem bie ©efeflfctyaft

einige 3fltyte wenig Styätigfeit geäußert tyätte, watyrfctyein*

liety wegen »olitifetyer SJteinungSoerfctyiebentyeit ber SJtit*

gfiebet, tyätte man gewünfetyt, baß SBurftemfierger baS

SSräfibium übernetymen unb ben SSerein neu fietefien möcfite.

©ingtnS fetyrtefi itym: „il faut ä la societe un chef
„actif et capable autant qu'instruit qui lui redonne

„la vie et qui imprime ä celle de Lausanne une
„louable 6mulation. Je ne eonnais personne qui soit
„plus ä meme que vous de remplir cette täche; ce
„n'est pas un compliment que je vous adresse, mais"

„un vceu que formeront tous-" nos amis et auquel
„vous ne voudrez pas vous refuser (8. avril 1840)."
©oety SBurftembetger entjog fiety, wotyt auS bera »on

©inginS angegebenen ©tunbe, que les hommee les plus
capables sont les plus modestes. SttS »on ber Styat*
faetye auSgetyenb, bafj bie erfte gefctyictytSforfdjenbe ©efell*
fetyaft eine ju fiernertfetye geworben war, bte ©rünbung
einer neuen fctyweijerifctyen ©efeltfetyaft angeregt würbe,
fuetyte 3efl>Beger ben SBurftemßetget für biefelbe ju ge*
winnen. ©iefer war aber bem Steuen alS fotetyem, in
weldjem er ftetS einen ©egenfafe ju S3eftetyenbem ju fetyen

geneigt war, nietyt gewogen unb ließ fiety beßwegen, fo
wie wegen einiget itym ttnangenetymen ^etfönlictyfeiten,
nietyt tyetfiei. 3eflweger fefiteifit baiüfier an SBurftembetger
24. Se»t. 1841 : „®ie SSerfctyiebentyeit ber Slnfiitylen ift

— 4« —

von Sardinien ehrte ihn durch Zusendung eines Exemplars

der monuments, patrie.
Die Vereinsthätigkeit war weniger Wurstemberger's

Sache. Er gehörte zwar der von dem Schultheißen v. Mülinen

1812 gestifteten geschichtsforschenden Gesellschaft an
und der 9. und 11. Band des Geschichtsforschers find
ganz aus seiner Feder geflossen. Nachdem die Gesellschaft

einige Jahre wenig Thätigkeit geäußert hatte, wahrscheinlich

wegen politischer Meinungsverschiedenheit der

Mitglieder, hätte man gewünscht, daß Wurstemberger das

Präsidium übernehmen und den Verein neu beleben möchte.

Gingins schrieb ihm: «il faut à Is, sooistê un ekef
«aetif et espable autant qu'instruit qui lui reàonne
«1«, vis et qui imprime à, oslis às Lausanne une
«louable emulation. <le ne eonnais personne qui soit
«plus à même que vous àe remplir eette tâobs; ee

«n'est pss un eompliment que je vous aàresse, mais

«un voeu que formeront tous ' nos amis et auquel
«vous ne vouàreis pas vous refuser (8. avril 1340)."
Doch Wurstemberger entzog sich, wohl aus dem von

Gingins angegebenen Grunde, que les nommes les plus
capables sont les plus moàestes. Als von der Thatsache

ausgehend, daß die erste gefchichtsforschende Gesellschaft

eine zu bernerische geworden war, die Gründung
einer neuen schweizerischen Gesellschaft angeregt wurde,
suchte Zellweger den Wurstemberger für dieselbe zu
gewinnen. Dieser war aber dem Neuen als solchem, in
welchem er stets einen Gegensatz zu Bestehendem zu sehen

geneigt war, nicht gewogen und ließ sich deßwegen, so

wie wegen einiger ihm unangenehmen Persönlichkeiten,
nicht herbei. Zellweger schreibt darüber an Wurstemberger
24. Sept. 1841 : „Die Verschiedenheit der Ansichten ist
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„eine Sinrictytung ©otteS; weil fein SJtenfdj fo »oflfontmen

„ift, baß feine Stnfictyten unter allen Umflänben bie

„rietytigen feien, unb nur burety bie Senntniß ber Betfctyie*

„benen Stnfictyten fann ber SJtenfdj ju bem Urttyeil ge*

„tangen, bie afifotut rtctytige oon ben füt gewiffe 3eiten
„rietytigen Stnfictyten ju untetfetyeiben, 3$ table eS batyet,

„baf) ein großer Styeil ber alten 33etner bie 33etütyrung

„mit anbetSbenfeuben SJtenfctyen flietyt; benn watytlidj,
„waS tyeute gut ift, ift eS nietyt immer morgen aucty.

„Stur boS ©ottätynlictye bleibt ficfi immer gteiefi. ®er
„©taufie, bie Siebe, bie SBatyttyaftigfeit, bie ©ereetytigfeit,

„bie SBotytttyätigfeit, baS fileifit fid) traraer gteiefi, unb ber

„SJtenfcty, beffen 33eftrefien batyin getyt, biefe Stnfictyten an

„fidj ju äuffnen unb ju fiefeftigen, ift acfitßar, fei er benn

„Slriftofrat ober ®eraofrat, fifee er auf bera Styrone, ober

„fütyte er rait feiner Hanb bie Spate, fei er tyettbenfen*

„ber SStyilofoBty, ober fenne er feinen 33uctyftafien." 3efl-
weger jctytiefjt bie SSertyanbtung beS ©egenftanbeS, inbem

er fagt (25. Dftoßer 1841): „iety bin ben SSereinen tyolb:
„nacty 3^em ©efidjtSounft finb Sie benfelben abtyolb ;

¦

„baS fott unS aßet niefit tyinbern, ba^ wir einanbet tyolb

„bleiben unb fottfatyten unS ju aetyten unb ju lieben."
®iefj war benn aucty bet galt, benn 3e(lweger fetyrieb

noety auSnatymSweife an SButftemberger, atS er fonft
üfiertyauot nietyt metyr fdjriefi.

SBir entnetymen ber Sorrefponbenj SBurfterafietget'S

einige Stellen, wetdje feine ®enfweife unb Slnfctyauung
üfier ©efctyictytfctyreißung, »atertänbifctye SSotitif unb Sie*

figion enttyatten.
SSon feiner eigenen ©efctyidjtSfcfireifiung fdjreifit er

bem 3urdjerfreunbe, ber feine tyotye SJteinung »on ber*

felben auSgebrüdt tyätte: „butety welctyeS ©taS, ob« gar
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„eine Einrichtung Gottes; weil kein Mensch so vollkommen

„ist, daß seine Ansichten unter allen Umständen die

„richtigen feien, und nur durch die Kenntniß der verschiedenen

Ansichten kann der Mensch zu dem Urtheil
gehangen, die absolut richtige von den für gewisse Zeiten
„richtigen Ansichten zu unterscheiden. Ich tadle es daher,

„daß ein großer Theil der alten Berner die Berührung
„mit anhersdenkeuden Menschen flieht; denn wahrlich,
„was heute gut ist, ist es nicht immer morgen auch.

„Nur das Gottähnliche bleibt sich immer gleich. Der
„Glaube, die Liebe, die Wahrhaftigkeit, die Gerechtigkeit,

„die Wohlthätigkeit, das bleibt sich immer gleich, und der

„Mensch, dessen Bestreben dahin geht, diese Ansichten an

„stch zu äuffnen und zu befestigen, ist achtbar, sei er denn

„Aristokrat oder Demokrat, sitze er auf dem Throne, oder

„führe er mit seiner Hand die Spate, fei er helldenkender

Philosoph, oder kenne er keinen Buchstaben." Zell-
weger schließt die Verhandlung des Gegenstandes, indem

er sagt (2S. Oktober 1841): „ich bin den Vereinen hold:
„nach Ihrem Gesichtspunkt sind Sie denselben abhold;
„das soll uns aber nicht hindern, daß wir einander hold
„bleiben und fortfahren uns zu achten und zu lieben."

Dieß war denn auch der Fall, denn Zellweger schrieb

noch ausnahmsweise an Wurstemberger, als er sonst

überhaupt nicht mehr schrieb.

Wir entnehmen der Correspondenz Wurstemberger's
einige Stellen, welche seine Denkweise und Anschauung
über Geschichtschreibung, vaterländische Politik und

Religion enthalten.
Von seiner eigenen Geschichtsschreibung schreibt er

dem Zürcherfreunde, der seine hohe Meinung von

derselben ausgedrückt hatte: „durch welches Glas, oder gar
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„in wetdjeS ©taS mag ber gute greunb wotyt gegudt

„tyaben, wctdjer 3|nen fo fctyöne ®inge Bon mir weifj

„gemactyt tyat? Stein, mein befter Herr Dberft, weber

„©etetyrter, noety Senner, noety Sunftrtctyter, noety Stutori*

„tat bin id) im gaety ber ©efctyictyte, fonbern btofjer ®ilet*
„tant. SBenn bie ©efdjidjte aber meine »orjüglidje Siefi*

„tyafierei ift, fo bilbet inmitten betfelben gefdjictyttictye

„Sßataborie noety eine Strt »on Sem, einen fteineten

„fonjenttifdjen SreiS ira größeren ber allgemeinen Sieb*

„tyafierei, unb biefeS Stedenofetb tyat miety ju manetyettei

„Sammlungen unb gotfetyungen »«anlaßt, bie mandjen,

„ber bte ©efctyictyte fo nimmt, wie fie »on tyunbert Sdjo

„unS batgeboten witb, unb mit ben frleictyen SBoiten nacty

„tyunbettfaety »atiitten SSoten unb ©ammen »otgefungen

„wirb, ben SBatyn fieigefitaetyt tyafien, iety wiffe metyt a(S

„manetyer Slnbere, wätyrenb fiety SllleS batauf rebujitt, bafj

„iety manctyeS anbetS glaufie, alS wie eS fiiS jefet ira

„Stilgemeinen batgefteüi witb, unb iety Witt eS nidjt »et*

„tyetylen, oielleidjt nur barum, weit eS mir, fo wie idj
„eS fonftruirt tyafie, ßeffet gefällt, alS fo, wie eS fiiS

„jefet batgefteltt wotben ift." (2. 3uni 1839.)
SSon ber Sdjweijetgefctyicfite fdjreifit er (21. Slotit

1859): „Sine neue Stfiweijetgefdjictyte jufammenjutragen
„auS alten fienufeten unb noety unbenufeten Duellen ift
„füt einen fleißigen unb auSbauemben Strfieiter efien

„feine fonbetlicfi fdjwiettge Stufgäbe; aber fiety auS ben

„atten jetynmat aufgelegten, jwanjigmot auSgebrofctyenen

„unb ßunbertmat getefenen Uefiertieferungen unb SStagiaten

„tyetauS unb in einen neuen Sjetjtetolafe tyinaufjuatbeiten
„unb butety eine weber ju ffeottfctye nodj ju futdjtfame
„Stitif baS Sttdjtige Bora Stabitioneflen ju fietyten, baS

ift bie tyärtere Stuf) ju fnaden, unb bod) wütbe idj eS
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„in welches Glas mag der gute Freund wohl geguckt

„haben, welcher Ihnen so schöne Dinge von mir weiß

„gemacht hat? Nein, mein bester Herr Oberst, weder

„Gelehrter, noch Kenner, noch Kunstrichter, noch Autorität

bin ich im Fach der Geschichte, sondern bloßer Dilettant.

Wenn die Geschichte aber meine vorzügliche
Liebhaberei ist, so bildet inmitten derselben geschichtliche

„Paradoxie noch eine Art von Kern, einen kleineren

„konzentrischen Kreis im größeren der allgemeinen
Liebhaberei, und dieses Steckenpferd hat mich zu mancherlei

„Sammlungen und Forschungen veranlaßt, die manchen,

„der die Geschichte so nimmt, wie sie von hundert Echo

„uns dargeboten wird, und mit den gleichen Worten nach

„hundertfach variirten Voten und Gammen vorgesungen

„wird, den Wahn beigebracht haben, ich wisse mehr als
„mancher Andere, während sich Alles darauf reduzirt, daß

„ich manches anders glaube, als wie es bis jetzt im
„Allgemeinen dargestellt wird, und ich will es nicht
verhehlen, vielleicht nur darum, weil es mir, fo wie ich

„es konstruirt habe, besser gefällt, als fo, wie es bis

„jetzt dargestellt worden ist." (2. Juni 4839.)
Von der Schweizergeschichte schreibt er (2t. April

l8S9): „Eine neue Schweizergeschichte zusammenzutragen

„aus allen benutzten und noch unbenutzten Quellen ist

„für einen fleißigen und ausdauernden Arbeiter eben

„keine sonderlich schwierige Aufgabe; aber sich aus den

„alten zehnmal aufgelegten, zwanzigmal ausgedroschenen

„und bundertmal gelesenen Ueberlieferungen und Plagiaten
„heraus und in einen neuen Exerzierplatz hinaufzuarbeiten
„und durch eine weder zu skeptische noch zu furchtsame

„Critik das Richtige vom Traditionellen zu sichten, das

ist die härtere Nuß zu knacken, und doch würde ich es
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„nidjt wagen, folctye Stabttionen, bie 3atyrtyunberte lang
„fortgeoffanjt, fiity burety Urfunben alS unwotyr ober atS

„entfteltt naityweifen laffen, wegjutaffen; benn aucty baS

„SSottyanbenfein bie langjätytige gott»ftanjung einet

„Stattonalfage unb ityt« SSetumftänbungen finb gefdjittyt*

„tidje Styatfaetyen. SBie mandje betfelben tyätte ityte eigen*

„ttyümtictyen SBitfungen getabe batum, weit fie fo unb

„nietyt anberS lautet? SBie manctyeS tyineingebidjtete SooS

„wutbe folgenteicty« alS bie Styatfadje felbft, wäre fie

„audj watyt geraefen. ®emnadj rauf) man fuetyen, einem

„gefctytctytltctyen SBetf über einen fetyon oft fietyanbelten
„©egenftonb neue Styatfaetyen ober ®at|teltungen unb

„neue Stnfictyten fieijubringen." StnbetwättS fdjteibt er

(1855, 24. gefir.): „gußete man etyemalS ju »iet auf
„bie bloße Ueberlieferung, fo betet man tyeutjutage bie

„Srttif aucty atijufetyr an unb tyält SfeBtictSmuS unb
„Sßarobor,en füt bie Duinteffenj bet ©etatyttßeit."

SBir tyaben ben potitifeben ©tanbounft SBurftemfier*
get'S bereits betütytt. — SllS Slriftoftat leitete et bte

33ereetyttgung jur Hetrfityaft »on wotytetwotßenen Stecfiten

tyer; waS biefe »erlefete, wat itym 3te»olution, unb waS

auf bet SteBotution fietubte, Betwatf er fctytettyttytn. ®ie
SSotfSfouoeränetät, wetdje bie Srrungenfdjaft einer Ste»o=

tution war, ermangelte in feinen Slugen ber innern
SBatyrtyeit. „D SJcünbtgfett,' o SJtünbigfeit," fctyreifit er,
„bu fiift nur eine Hünbigfett." — SBie bie SPotitif, fo
urar itym aua) baS Stfenbatynwefen juwibet. SBegen bet
bernerifetyen 33atynen fagt er (1853, 6. 3anuar) : „®er
„guror für ben ®am»f ift nun einmal eine »täbomini*
„renbe Staute ber HarlequinSjade beS 3eitgeifteS unb

„witb bet Slufflärang beigejätylt. SSotauSgefefet, bte

„Sifenbatynen feien ein SanbeSglüd, fo ift bie Stfatytung
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„nicht wagen, solche Traditionen, die Jahrhunderte lang
„fortgepflanzt, sich durch Urkunden als unwahr oder als
„entstellt nachweisen lassen, wegzulassen; denn auch das

„Vorhandensein, die langjährige Fortpflanzung einer

„Nationalsage und ihrer Verumständungen find geschichtliche

Thatsachen. Wie manche derselben hatte ihre
eigenthümlichen Wirkungen gerade darum, weil sie so und

„nicht anders lautet? Wie manches hineingedichtete Epos
„wurde folgenreicher als die Thatsache selbst, wäre sie

„auch wahr gewesen. Demnach muß man suchen, einem

„geschichtlichen Werk über einen schon oft behandelten
„Gegenstand neue Thatsachen oder Darstellungen und

„neue Ansichten beizubringen." Anderwärts schreibt er
è 18SS, 24. Febr.): „Fußete man ehemals zu viel auf
„die bloße Ueberlieferung, so betet man heutzutage die

„Kritik auch allzusehr an und hält Skepticismus und

„Parodoxen für die Quintessenz der Gelahrtheit."
Wir haben den politischen Standpunkt Wurstemberger's

bereits berührt. — Als Aristokrat leitete er die

Berechtigung zur Herrfchaft von wohlerworbenen Rechten

her; was diese verletzte, war ihm Revolution, und was

auf der Revolution beruhte, verwarf er schlechthin. Die
Volkssouveränetät, welche die Errungenschaft einer
Revolution war, ermangelte in seinen Augen der innern
Wahrheit. „O Mündigkeit,' o Mündigkeit," schreibt er,
„du bist nur eine Hündigkeit." — Wie die Politik, so

war ihm auch das Eisenbahnwesen zuwider. Wegen der

bernerischen Bahnen sagt er (43S3, 6. Januar) : „Der
„Furor für den Dampf ist nun einmal eine prädomini-
„rende Raute der Harlequinsjacke des Zeitgeistes und

„wird der Aufklärung beigezählt. Vorausgefetzt, die

„Eisenbahnen feien ein Landesglück, so ist die Erfahrung
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„noety neu, tyat fiety ßeinatye an ber Hälfte ityrer Stttwen*

„bungen übet ßewätytt unb ift. in itytet Stntage unb Sr*
„tyalhtng ttngetyeuet foftbar. SBer follte jweifeln, baß

„biefer Stftnbung nietyt nodj fetyr wefentlictye SSereinfactyun*

„gen unb SSetooflfommnungen fiewotftetyen SBorum nidjt
„aßwarten, fiiS Slnbere bie ©etyule butctygeraactyt fiafien

„unb «ft bann »on ityten Srfatyrungen Stufeen jietyen?

„®a tyört man immer baS 3aufierwott Stanfit unb ©elb

„in'S Sanb! SBaS für SSorttyeit wirb eS unS wotyl

„firingen, wenn bie tyunbertfadje SJtenfctyen* unb ©üter*

„jatyl üfier unfere ©renje fiereinfluttyet unb nad) wenigen

„©tunben gleicty einer 5purgaj übet bie entgegengefefete

„©renje tyinauSftrömt, otyne etwoS jutücfjulaffen alS ein

„»aar tyunbert neutyel»ettfctyer H«renftänfti in ben Safdjen
„einiget tanbeSftember ©ampffoefutanten ?"

Hinfietytticty beS 33«nct»olfeS unb feiner Stleßniffe
mit ben Sifenfiafinen meint er, baS fei, wie ein alter
©affentyauer fage:

„®i S3eraermeitfctyi fo nit j'öeractyte,

„SJte dja fie alt fattyotifety maetye."

„®ieß tyafien wir in furjen 3atyren ntctyt nur an

„ben 33emermeitfd)i, fonbern aud) an ben 33ernertoffgen

„ettebt."
®aS »on gremben gefettete SrjietyungSwefen war

feiner innerften Statur juwiber, „®iefe S3egünftigttng
„frember Sinftüffe auf bie Srjtetyung unferer fünftigen
„©efctyfectyter ift ein« ber fctyfogenbften 33eweife ber Un*
„taugtietyfeit, -Surjfictytigfeit nnb ©emeintyeit unfetet burdj
„bie SStyafen ber 3te»otution emoorgefommenenSJtaefittyaber.
„SJcenfefien, bie geneigt« finb jum »affioen unb unbe*

„bingten ©etyorctyen alS fein »ftügenber Dctyfe unb fetbft

„in fotetyet Unwiffentyeit »etfuitfen, baß fie nietyt einmal
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„noch neu, hat sich beinahe an der Hälfte ihrer
Anwendungen übel bewährt und ist, in ihrer Anlage und

Erhaltung ungeheuer kostbar. Wer sollte zweifeln, daß

„dieser Erfindung nicht noch sehr wesentliche Vereinfachungen

und Vervollkommnungen bevorstehen? Warum nicht

„abwarten, bis Andere die Schule durchgemacht haben

„und erst dann von ihren Erfahrungen Nutzen ziehen?

„Da hört man immer das Zauberwort Transit und Geld

„in's Land! Was für Vortheil wird es uns wohl
„bringen, wenn die hundertfache Menschen- und Güter-

„zahl über unsere Grenze hereinfluthet und nach wenigen

„Stunden gleich einer Purgaz über die entgegengesetzte

„Grenze hinausströmt, ohne etwas zurückzulassen als ein

„paar hundert neuhelvetischer Hurenfränkli in den Taschen

„einiger landesfremder Dampfspekulanten?"
Hinsichtlich des Berncrvolkes und feiner Erlebnisse

mit den Eisenbahnen meint er, das sei, wie ein alter
Gassenhauer sage:

„Di Bernermeitschi sy nit z'verachte,

„Me cha sie all katholisch mache."

„Dieß haben wir in kurzen Jahren nicht nur an

„den Bernermeitschi, sondern auch an den Bernertollgen
„erlebt."

Das von Fremden geleitete Erziehungswefen war
feiner innersten Natur zuwider. „Diese Begünstigung
„fremder Einflüsse auf die Erziehung unserer künftigen
„Geschlechter ist einer der schlagendsten Beweise der Un-
„tauglichkeit, Kurzsichtigkeit nnd Gemeinheit unserer durch

„die Phasen der Revolution emporgekommenen Machthaber.
„Menschen, die geneigter sind zum passiven und
unbedingten Gehorchen als kein pflügender Ochse und selbst

„in solcher Unwissenheit versunken, daß sie nicht einmal
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„jur Srfenntniß ju gelangen »ermögen, baß fie nictyts

„wiffen noety »etftetyen! Unfere »on tanbläufigen Stoffauem
„eingetriflte ©ctyweijerjugenb fommt mir oor wie oon

„Stftetn auSgebtütete H^tyne, bie alle SJhtttetfötyne ityreS

„©efifilectytS überbieten unb bösartigerer Statur finb atS

„alle natürtietyen Hütyner unb ©üggel" (19. Slotil 1855).
SSom gleictyen ©tanbüunfte fieutttyeilte et aucty bie

3efuitenfierufung »on Sujern (5. ©ejemfier 1842): „©en
„wictytigften ©tunb gegen bie Stnfütytung ber 3efuiten
„in SrjietyungSfoctyen finbe iety afiet batin, baß ber Dtben
„fieinatye feine ©ctyweijer jätylt unb alte feine ©ctyulen

„mit gtembtingen befefet, ein SSotwutf, ben man ben

„rebolutionären Stegierungen mitfo »ietem Stectyte raaetyt;

„unb botty ift eS »on työdjfter SBiitytigfeit, baf) bie Sinber
„jebeS SSotfeS in ben ©efinnungen, ©runbfäfeen unb

„Statur ityreS SSatertanbeS «jogen wetben, wenn man

„nietyt ganje ©enerationen »on tyetjtofen, gefütylfofen unb

„tyeiltofen SoSmoooliten aufjietyen will. UebrigenS ift bte

„Sinfütytung beS 3efuitenotbenS gletctybebeutenb rait ber

„Stbtretung beS ganjen SrjietyungSwefenS an benfelben,

„beffen Heft eine Stegierung boety nie fo gänjticty auS ber

„Hanb geben fottte."

3nt 3°tyr 1855 fetyteitt er: „Unfer S3ern liegt an

„einem 3etytfiefier barnieber, baS, wie reictytidj eS aucty

„mit SfetSmitd) üfierfättigt wirb, nidjt weietyen Witt unb

„33efotgniffe bie SJtenge für feinen SluSgang fteben läßt."

3ura SSeto atS Heifraittet ber ©emofratie tyotte er

fo wenig ©taußen, alS ju biefer felbft: „3tyre SSerfecty*

„tung beS SSeto, biefeS fonfequentermaßen nottywenbig

„gewotbenen UnfinneS," fctyreifit er (1842, 20. Dftofiet),
„foramt rait »or, atS ob bie SJtöufe bie Unentbetyrtictyfeit
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„zur Erkenntniß zu gelangen vermögen, daß sie nichts
„wissen noch verstehen Unsere von landläufigen Nassauern

„eingetrillte Schweizerjugend kommt mir vor wie von

„Elstern ausgebrütete Hähne, die alle Muttersöhne ihres
„Geschlechts überbieten und bösartigerer Natur sind als

„alle natürlichen Hühner und Güggel" (lS. April 4LSS).

Vom gleichen Standpunkte beurtheilte er auch die

Jesuitenberufung von Luzern (S. Dezember 4S42): „Den
„wichtigsten Grund gegen die Einführung der Jesuiten

„in Erziehungssachen finde ich aber darin, daß der Orden
„beinahe keine Schweizer zählt und alle seine Schulen

„mit Fremdlingen besetzt, ein Vorwurf, den man den

„revolutionären Regierungen mit so vielem Rechte macht;

„und doch ist es von höchster Wichtigkeit, daß die Kinder

„jedes Volkes in den Gesinnungen, Grundsätzen und

„Natur ihres Vaterlandes erzogen werden, wenn man

„nicht ganze Generationen von herzlosen, gefühllosen und

„heillosen Kosmopoliten aufziehen will. Uebrigens ist die

„Einführung des Jesuitenordens gleichbedeutend mit der

„Abtretung des ganzen Erziehungswesens an denselben,

„dessen Heft eine Regierung doch nie so gänzlich aus der

„Hand geben sollte."

Im Jahr lSSS schreibt er: „Unser Bern liegt an

„einem Zehrfieber darnieder, das, wie reichlich es auch

„mit Eselsmilch übersättigt wird, nicht weichen will und

„Besorgnisse die Menge für feinen Ausgang stehen läßt."

Zum Veto als Heilmittel der Demokratie hatte er

so wenig Glauben, als zu dieser selbst: „Ihre Verfechtung

des Veto, diefes konsequentermaßen nothwendig
„gewordenen Unsinnes," schreibt er sl342, 2«. Oktober),
„kommt mir vor, als ob die Mäuse die Unentbehrlichkeit
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„ber Safeen bemonfttitten, um fie »or ben Statten in
„Setyufe ju netymen."

©et StnfctyauungSwetfe SButftembetger'S mußten ftdj
bie 3uftänbe feineS SSaterlanbeS trüb unb tyoffnungSloS

barfteüen. ©en Sinbrud berfelben auf fein ©emütty fudjtc
er burety ben ©tauben ju übertoinben, wetetyer mit ju*
netymenbem Sllter immer fiegreietyer in feinen Sriefen
fietootttitt. ©o fctyreifit er (1837, 4. 3an.) : „...möety*
„ten wir einem neuen Sag entgegenfefien! Stocty gtauße

„idj eS freilidj nietyt; baß « aßet einft anfiteefien werbe,

„baß eine ßeffete 3eit auS bem jefeigen StyaoS tyetoot*
„getyen wetbe, bafüt tyege iety nietyt einen fctywactyen Hoff*
„nungSfttatyt — nein, tcty tyege eine fefte Uefierjeugung
„tyieoon. SBaS ber Stllmäctytige übet bie SJcenfctytyeit »et*

„tjängt, fefitägt am Snbe immet jum 23eften auS unb

„DaS gegenwärtige Steifcfien ber ereignißfetywangeren 3eit
„wirb eine tyerttictye gtudjt ju Sage fötbem, unb fämen

„aucfi SJtißgefiurten ju Sage, fo »erjweifle iety bennodj

„nidjt. ©er bem Stfiratyant auS ben ©feinen Sinber

„«weden fann, »ermag aucty bte fctyeußttctyfte SJcißgeftalt

„in SBotytgeftatt umjumanbetn. ©lauben wir aber nietyt

„unb nidjt mit 3u»eificfit an bie Srtyötung unferer ©e*

„bete, fo wetben fie biefe Sttyötung aucty nietyt finben;
„benn fefteS SSerttauen tft bie erfte 33ebingung ber SBirf*

„famfett unfereS gletyenS ju ©ott. SBie tauge aber unfere

„Prüfung nodj bauetn, wet »on unS ityt Snbe «teben

„W«be, baS weiß Sr allein, bet fie über unS ju »er*

„ftängen für gut ftnbet! ©ie fctytedtyaft junetymenbe

„SSetwilbetung unb SSetfctylimraetung ber SSölfer unb bie

„3unatyme beS tyetjlofeften unb materietlften SgoiSmuS

„unter alten SJtenfctyenftaffen gewätyten feine natye SluSfidjt

„bet Stfütlung meiner nidjtS beftoweniger biS jur Ueber*
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„der Katzen demonstrirten, um sie vor den Ratten in
„Schutz zu nehmen."

Der Anschauungsweise Wurstemberger's mußten stch

die Zustände seines Vaterlandes trüb und hoffnungslos
darstellen. Den Eindruck derselben auf sein Gemüth suchte

er durch den Glauben zu überwinden, welcher mit
zunehmendem Alter immer siegreicher in feinen Briefen
hervortritt. So schreibt er sl837, 4. Jan.) : „... möchten

wir einem neuen Tag entgegensehen! Noch glaube

„ich es freilich nicht; daß er aber einst anbrechen werde,

„daß eine bessere Zeit aus dem jetzigen Chaos hervorgehen

werde, dafür hege ich nicht einen schwachen

Hoffnungsstrahl — nein, ich hege eine feste Ueberzeugung

hievon. Was der Allmächtige über die Menschheit

verhängt, schlägt am Ende immer zum Besten aus und

„das gegenwärtige Kreischen der ereignißschwangeren Zeit
„wird eine herrliche Frucht zu Tage fördern, und kämen

„auch Mißgeburten zu Tage, so verzweifle ich dennoch

„nicht. Der dem Abraham aus den Steinen Kinder
„erwecken kann, vermag auch die scheußlichste Mißgestalt

„in Wohlgestalt umzuwandeln. Glauben wir aber nicht

„und nicht mit Zuversicht an die Erhörung unserer Ge-

„bete, so werden sie diese Erhörung auch nicht finden;
„denn festes Vertrauen ist die erste Bedingung der

Wirksamkeit unseres Flehens zu Gott. Wie lange aber unsere

„Prüfung noch dauern, wer von uns ihr Ende erleben

„werde, das weiß Er allein, der ste über uns zu

verhängen für gut findet! Die schreckhaft zunehmende

„Verwilderung und Verschlimmerung der Völker und die

„Zunahme des herzlosesten und materiellsten Egoismus

„unter allen Menschenklassen gewähren keine nahe Aussicht

„der Erfüllung meiner nichts destoweniger bis zur Ueber-
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„jeugung feften Hoffnung." Seine Stimmung ift jwar
oft wetymüttyig, wie j. 33. er fiei ber ©eburt feineS Snfet'S

fctyreifit (14. 3uni 1855): „SBenn iet) fotety' unfctyulbige

„©efctyöofetyen, fie feien mein ober anbetet Seute Sinber,
„anfiltde, fo mufj iety immer alt' mein ©ottoerttauen

„jufomraennetymen, um raiety im Hinfilid auf bie 3u^unfl
„ityreS ©afeinS freuen ju fönnen." — SJtetyr unb metyr

ftatte fiety fein Urttyeil aua) unter bem Stnfluß feiner
tyiftorifetyen Stubien ab. Slm 6. 3anuar 1855 fetyreibt

er: „Um miety inbeffen mit ber büftern ©egenwart unb

„3ufunft ju »ertragen, batte tcty fie redjt oft jufamraen
„mit frütyern nodj fdjtimmera 3eüen, bie unS nut barum

„alS beffer »orfommen, weil wir fie nidjt felber burdj*
„tefit tyafien, unb bann »orjüglicfi refaoitulire id) mit mir
„felbft bie nodj »iel fdjtimmera Srtefiniffe, bie unS fie;

„brotyt tyafien unb bie ©otteS ©üte unb Sctyonung an

„unS tyat »orüfiergetyen laffen. SBaS wit erlebt tyaben unb

„wotüber wir jefet flogen, tyaben wir gewiß »oliauf »er*

„bient, unb boety wie gnäbig ift bie SSorfetyttng mit unS

„oerfatyren in SSetgteidjung mit atten unfetn Stactybar*

„länbetn in Dft unb SBeft, in Süb unb Storb! SBaS

„waten bie über einige Styeile unfeieS SanbeS ergangenen
„SriegSgewitter im SSergleicty mit bem SriegSttyeater fiei*

„natye beS ganjen üfitigen Surooa, auf baS wir Bon

„oben tyerunterbtiden fonnten, wie »om 5ßij Seneriffa
„auf ein »on Stütmen burctytofiteS SJteer! Unf« etye*

„matige fiegtüdte 3u* unb SBotylftanb ift afletbingS ge*

„ftört unb getrübt, afiet wenn wir baS ©ute, baS unS

„bleibt, unb bie unS angebtotyten, aber »on unS abge*

„wenbeten Strafgeridjte überredjnen, fo muffen wir in
„unfetn Sctyidfaten beS SSetbanfenSwetttyen immer notty

„metyr erbliden, atS beS ju 33ejatnmernben. ©anj rietytig
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„zeugung festen Hoffnung." Seine Stimmung ist zwar
oft wehmüthig, wie z. B. er bei der Geburt seines Enkel's

schreibt (44. Juni l3SS): „Wenn ich solch' unschuldige

„Geschöpfchen, sie seien mein oder anderer Leute Kinder,
„anblicke, fo muß ich immer all' mein Gottvertrauen

„zusammennehmen, um mich im Hinblick auf die Zukunft
„ihres Daseins freuen zu können." — Mehr und mehr
klärte fich sein Urtheil auch unter dem Einfluß seiner

historischen Studien ab. Am 6. Januar 48SS schreibt

er: „Um mich indessen mit der düstern Gegenwart und

„Zukunft zu vertragen, halte ich sie recht oft zusammen

„mit frühern noch schlimmern Zeiten, die uns nur darum

„als besser vorkommen, weil wir ste nicht selber durch-

„lebt haben, und dann vorzüglich rekapitulire ich mit mir
„selbst die noch viel schlimmern Erlebnisse, die uns be-

„droht haben und die Gottes Güte und Schonung an

„uns hat vorübergehen lassen. Was wir erlebt haben und

„worüber wir jetzt klagen, haben wir gewiß vollauf
verdient, und doch wie gnädig ist die Vorsehung mit uns

„verfahren in Vergleichung mit allen unsern Nachbarländern

in Ost und West, in Süd und Nord! Was

„waren die über einige Theile unseres Landes ergangenen
„Kriegsgewitter im Vergleich mit dem Kriegstheater bei-

„nahe des ganzen übrigen Europa, auf das wir von

„oben herunterblicken konnten, wie vom Piz Teneriffa
„auf ein von Stürmen durchtobtes Meer! Unser

ehemalige beglückte Zu- und Wohlstand ist allerdings
gestört und getrübt, aber wenn wir das Gute, das uns

„bleibt, und die uns angedrohten, aber von uns
abgewendeten Strafgerichte überrechnen, so müssen wir in
„unsern Schicksalen des Verdankenswerthen immer noch

„mehr erblicken, als des zu Bejammernden. Ganz richtig
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„tionen unb afle fpätern »on ben ityrem Srfctyeinen auf
„Srben »otangegangenen 3uftänben entweb« gonj feine

„ober työctyft unooltfomraene S3egtiffe tyafien, wie fidj folctye

„ouS b« SogeSliteratnt nietyt rictytiget afiftratytren laffen.
„Slber in biefer Unfnnbe erfenne iety eine »rooibentiefle

„gürforge für bie jefetgen unb fünftigen ©efdjtedjter; fie

„muffen fiety in biefe 3eiten einleben unb gewötynen, WaS

„wir Stilen, befferer 3eiten gewotynt unb funbig, nie

„gonj erlernen werben, ©te SSeffetn unter itynen werben

„unter ber SSerfommentyeit unferer Sage immer leiben,
„aber biefen bleibt nut baS einfactye afifolute Seiben ber

„©egenwart jugemeffen, wätytenb wir ein bo»»etteS ju
„beftetyen tyaben, baS abfotute unb baS tetatioe ber 33«*
„gleictyung mit fieffetn 3eüen, Srtefiniffen unb Stfatytun*

„gen, beten Stinnetung fiety bet SSetfötynung mit bera

„fdjtnetjlietyen inevitabili fato fo geßieterifcty entgegen*

„ftettt." ©iefe ©ebanfentictytung wutbe immer ftätfer,
je metyt SBurftemfierger fein Snbe natyen fütytte. SllS et
in feinem 78. 3atyte feinen lefeten SteujatytSfirief nadj
3üriety fitytieß (4. 3anuar 1861), fagte et: „ iety

„fann feine ferneren SSetoflicfitungen raefir auf miety nety*

„men, inbem miety mein SebenSgeftirn fetyon auS fernem

„SBeften anfitidt unb mein Sanb mäctytig rinnt. SBaS

„tüitb unS boS eingetretene 3atyr wotyl für Srfebniffe
„bringen? SJticty empört bie SSerjweiffung, rait ber unS

„bie raeltftuge SSertrauenSlofigfeit horrenda »rognoftijirt,
„»«geffenb baS ©afetn einer fiötyern H°nb, bie unS

„unöerbientermajjett unb gegen bte flügften Erwartungen

„feit brei günftetn eineS 3atyrjetynt8 fo gnäbig auS troft*
„loferen Sagen getettet tyat! ©arum tyoffe iety immerfort
„auf biefe Hanb unb tyätte baS Hoffen für eine tyeilige
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„ist, daß die zunächst auf die unsrige folgenden Generanti

onen nnd alle spätern von den ihrem Erscheinen auf
„Erden vorangegangenen Zuständen entweder ganz keine

„oder höchst unvollkommene Begriffe haben, wie stch solche

„aus der Tagesliteratur nicht richtiger abstrahiren lassen.

„Aber in dieser Unkunde erkenne ich eine providentielle
„Fürsorge für die jetzigen und künftigen Geschlechter; ste

„müssen stch in diese Zeiten einleben und gewöhnen, was

„wir Alten, besserer Zeiten gewohnt und kundig, nie

„ganz erlernen werden. Die Bessern unter ihnen werden

„unter der Verkommenheit unserer Lage immer leiden,
„aber diesen bleibt nur das einfache absolute Leiden der

„Gegenwart zugemessen, während wir ein doppeltes zu

„bestehen haben, das absolute und das relative der

Vergleichung mit bessern Zeiten, Erlebnissen und Erfahrungen,

deren Erinnerung sich der Versöhnung mit dem

„schmerzlichen inevitàbili tat« fo gebieterisch entgegenstellt."

Diese Gedankenrichtung wurde immer stärker,

je mehr Wurstemberger fein Ende nahen fühlte. Als er

in seinem 78. Jahre seinen letzten Neujahrsbrief nach

Zürich schrieb (4. Januar 436l), sagte er: „ ich

„kann keine ferneren Verpflichtungen mehr auf mich neh-

„men, indem mich mein Lebensgestirn schon aus fernem

„Westen anblickt und mein Sand mächtig rinnt. Was

„wird uns das eingetretene Jahr wohl für Erlebnisse

„bringen? Mich empört die Verzweiflung, mit der uns

„die weltkluge Vertrauenslosigkeit borrericig, prognostizirt,
„'.'ergessend das Dasein einer höhern Hand, die uns

„unverdientermaßen und gegen die klügsten Erwartungen
„seit drei Fünfteln eines Jahrzehnts so gnädig aus

trostloseren Lagen gerettet hat! Darum hoffe ich immerfort
„auf diese Hand und halte das Hoffen für eine heilige



— 49 —

„spffidjt beS Styriften unb beS SJtenfctyen! 3ft bod) baS

„©efiet eine folctye! unb wer fielet, ber an feine Srtyörung

„glaubt? ©arum laffen wir unS ja burdj baS Stedjjen

„ber SBinSter nidjt entmuttyigen, fonbern ©ott anrufen

„unb unS feiner ©nabe tröffen!"
SBie für fiety felbft, fo tyielt SBurftemfierger bie Ste*

tigion für boS erfte 33ebürfniß ber SSötfer unb Staaten.

3n einem 33rief »om 5. 3anuar 1856, „bem 378. 3aty*
reStog ber Setylactyt »on Stanco," fagt er bet Slnlaß eineS

SBerfeS »on SJtotefctyott: „eine fiety Stegierung nennenbe

„Songtegation, weletye bie Steligion auS SSotf unb Staat
„auSjufitafen fuetyt, ift eßen fo bumm atS fetytectyt; benn

„ber bauertyaftefte Sdjifb unb Helm allet Stegenten unb

„SSötfer ift immer bie Stefigion üßertyauot unb unfere

„etytifttii^e inSbefonbete Slucty fiei unS fietyt eS nietyt

„tröfttiety auS; unb eS ift Son unb gaftyionafittität, gegen

„Stünbetet unb Sßietiften ju eifern unb ju geifern, b. ty.

„gegen afle bie, welctye fiety nietyt üfier SllleS wegfefeen,

„waS unS ©tauten unb Soangetium tetyten, offenbaren

„unb »otfetyreifien. ©od) genug tyteoon auf bera $ßa»iet,

„bie Sactye läßt fiety nur raünbticty erfctyöofen. Stb« ira

„©tunbe taugt atleS biefj aufgeffärte 5pitytofo»tyenfleifcty

„nur ju 33otognefet Salami unb Strafjburger Seßeroafte*

„ten ¦— ®a fie fid) weife bünften, finb fie ju Starren

„geworben! ®odj wir wollen baS 3e«9 im grieben
„fatyren laffen, wenn eS auS ftdj fetfift im grieben faty*

„ten fann."
SBtr fügen nod) folgenbe fdjöne Stelle fiet auS ben

Stadjtgebanfen beS 3n»atiben, in wetdjen er Bon bera

Sfnttyetl foridjt, wefdjen bie ©laufienSftaft an ben Siegen
unferer SSater getyafit tyat (S. 82). „SBen fein retigiöfer
„Sinn fetfift ßeteßt, ber atynet nidjt, wefety' üfierftröraenbe

Kernet Safäeirtmd). 1865. 4
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„Pflicht des Christen und des Menschen! Ist doch das

„Gebet eine solche! und wer betet, der an keine Erhörung
„glaubt? Darum lassen wir uns ja durch das Aechzen

„der Winsler nicht entmuthigen, sondern Gott anrufen

„und uns seiner Gnade trösten!"
Wie für stch selbst, so hielt Wurstemberger die

Religion für das erste Bedürfniß der Völker und Staaten.

In einem Brief vom S. Januar 48S6, „dem 378.
Jahrestag der Schlacht von Nancy," sagt er bei Anlaß eines
Werkes von Moleschott: „eine sich Regierung nennende

„Congregation, welche die Religion aus Volk und Staat
„auszublasen sucht, ist eben so dumm als schlecht; denn

„der dauerhafteste Schild und Helm aller Regenten und

„Völker ist immer die Religion überhaupt und unfere

„christliche insbesondere Auch bei uns sieht es nicht

„tröstlich aus; und es ist Ton und Fashionabilität, gegen

„Stündet« und Pietisten zu eifern und zu geifern, d. h.
„gegen alle die, welche sich nicht über Alles wegsetzen,

„was uns Glauben und Evangelium lehren, offenbaren

„und vorschreiben. Doch genug hievon auf dem Papier,
„die Sache läßt sich nur mündlich erschöpfen. Aber im
„Grunde taugt alles dieß aufgeklärte Pihlofophenfleisch

„nur zu Bologneser Salami und Straßburger Leberpasteten

— Da sie sich weife dünkten, sind sie zu Narren

„geworden! Doch wir wollen das Zeug im Frieden

„fahren lassen, wenn es aus fich selbst im Frieden fah-

„ren kann."
Wir fügen noch folgende fchöne Stelle bei aus den

Nachtgedanken des Invaliden, in welchen er von dem

Antheil spricht, welchen die Glaubenskraft an den Siegen
unserer Väter gehabt hat (S. 82). „Wen kein religiöser

„Sinn selbst belebt, der ahnet nicht, welch' überströmende

«erner Laschenbuch. «KS, 4
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„Sraft bemfelben innewbtynt unb weffen er benjenigen,

„ber ityn befifet, fätyig mactyt. SBer feine SSorfetyung

„gtaufit, wirb aucty ityre Stimme ba nietyt «fennen, wo

„fie am tauteften fotiefit, unb feiner biefer beiben fanu

„begreifen, wie großen Sinfluß ein työtyerer ©lanbe auf
„bie SJtenge ber SriegSleute ausübt, ba wo man fiety

„beraütyt unb eS gelingt itym Singang ju oerfetyaffen."

©ie lefeten 30 %al)te oon SBurftemberger'S Seben

fiieten nicfitS äußeteS 33eraetfenSwerttyeS bar. Sr oerlebte

biefelben in feinen wiffenfa)aftlictyen Slrbeiten unb in ben

greuben unb Seiben, welctye baS gamiltenteben ber älteren

3atyte mit fiety bringt. 3m gleictyen 3atyre, wie er nacty

Surin reiste, loat et feiner Sötyne wegen aucty in ©eutfety*
tanb gewefen (1843). „Stm Sttyein," fetyteibt er, „tyerrfefit

„»lumper ©afficiSmuS unb ©teidjtyettSfdjWtnbet, eine

„eigentliche "Slffenbifoofition. Sin Stießen »on Soßlenj
„ftriety mir tyerauS, wie gut ftanjöfifcty man am Sttyein

„gefinnt fei, unb wat ganj oetbtüfft, atS iety itym jieras

„fiety barfety antwortete, id) tyätte feine franjöfifdje Slber

„an Seib unb Seele unb ein watyrer Setyweijer fönne

„bie granjofen nur »on Herjen »erafifdjeuen. 3e^i wollen

„biefe Setyeinaffen noety gat bie 3u^en in ityre Stattye

„unb Stäube tyineinwätyten, worüber iety freitiety fetyr

„fetyarfe unb rietytige 33era«fungen getyört l)abe." SBur*

fterafierger wotynte baraatS auf «tyaltene Sintobung »on

S3«fe ber beutfctyen ©eletyrtenoerfaramtung in granffurt
bei, Bon welctyer er an Sifirario fctyreifit: „a Francfort
„j'ai vu Pertz, Ranke, Lappenberg, les deux Grimm,
„Mittermaier, Dahlmann, Warnkönig et une foule
„d'autres eetöbrit6s litteraires de l'Allömagne moderne;
„mais je ne fus pas fort satisfait de la marche des

„travaux qui ne me fournirent pas beaueoup d'ins-
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„Kraft demselben innewohnt und wessen er denjenigen,

„der ihn besitzt, fähig macht. Wer keine Vorsehung

„glaubt, wird auch ihre Stimme da nicht erkennen, wo

„sie am lautesten spricht, und keiner dieser beiden kann

„begreifen, wie großen Einfluß ein höherer Glaube auf
„die Menge der Kriegsleute ausübt, da wo man sich

„bemüht und es gelingt ihm Eingang zu verschaffen."

Die letzten 30 Jahre von Wurstemberger's Leben

bieten nichts äußeres Bemerkenswerthes dar. Er verlebte

dieselben in seinen wissenschaftlichen Arbeiten und in den

Freuden und Leiden, welche das Familienleben der älteren

Jahre mit sich bringt. Im gleichen Jahre, wie er nach

Turin reiste, war er seiner Söhne wegen auch in Deutschland

gewesen (1843). „Am Rhein," schreibt er, „herrscht

„plumper Gallicismus und Gleichheitsschwindel, eine

„eigentliche Assendisposition. Ein Citoyen von Koblenz

„strich mir heraus, wie gut französisch man am Rhein
„gesinnt sei, und war ganz verblüfft, als ich ihm ziemlich

barsch antwortete, ich hätte keine französische Ader

„an Leib und Seele und ein wahrer Schweizer könne

„die Franzofen nur von Herzen verabscheuen. Jetzt wollen

„diese Scheinaffen noch gar die Juden in ihre Räthe

„und Stände hineinwählen, worüber ich freilich sehr

„scharfe und richtige Bemerkungen gehört habe."
Wurstemberger wohnte damals auf erhaltene Einladung von

Pertz der deutschen Gelehrtenversammlung in Frankfurt
bei, von welcher er an Cibrario schreibt: «à Franefort
«j'ai vu?erts, KanKe, I^appenizerA, Iss àeux Orimm,
«Mttermaier, OaKImann, ^VarnKönig et uns foule
«à'autres eelöoritös littéraires cis l'^llemaAns moàorne;
«mais je ne tus pas fort satisfait àe la marone àes

«travaux qui ne me fournirent pas beaueoup à'ins-
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„truction scientifique. Je trouvai plus de jouis-
„sance dans le commerce privö, surtout avec l'ex-
„cellent Bcehmer Dans leurs deliberations les

„savants ont d'abord commenee" par se fourvoyer
„dans la politique du jour. Ces malheureuses dis-

„sentions danoises furent discutees d'une maniere

„tout a fait contraire a l'esprit qui devrait guider
„une reunion purement scientifique, et dans un

„esprit soidisant liberal cet-ä-dire rövolutionnaire.
„Vous pouvez penser, si j'ai pu jouir d'une pareille
„discussion. Matile y etait aussi et n'etait guere plus
„content que moi de ce qu'il avait gagne par ce

„voyage. La connaissance de plusieurs membres de

„cette reunion nommement de Pertz, Ranke et autres
„des plus senses auxquels appartient aussi eminem-

„ment Bcehmer, nous offrit des dedommagements
„d'avoir 6t6 decus dans nos attentes."

3n biefem gleictyen 3afirc »erlor SButftembetget,
fieteitS 60 3fltyre alt, feine 83}ätyrige fitinbe SJtutter,

weldje et oon feinem ©ut auS tägticty in SBttttfofen be*

fudjte. 3m tefeterwätynten 33rief fityreifit er batüfier: „la
„perte ftlt pour moi et pour toute ma famille extr6-
„mement sensible et douloureuse parce qu'elle etait

„pour nous le centre de toutes les affections et de

„toutes nos sollicitudes. Elle possedait un esprit
„superieur, un caractere quiauraithonore tout homme,
„une tete claire et avec cela une abnegation de soi

„möme comme on en trouve plus beaucoup et qui
„portait toutes ses pensees sur les autres qui furent
„les objets de ses sollicitudes, jusqu'ä ses derniers
„instans.

„Quoique ägee de 83, et aveugle depuis 25 ans
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«truetion seiontitiqus. Ze trouvai plus àe jouis-
«sanse àans ie oommeree privé, surtout avee l'ex-
«eellent Losbmer Dans leurs àelibôratious les

«savants ont d'abord eommenoe par se tourvover
«àans la politique àu jour. Oes malkeureuses àis-

«sentions danoises turent diseutses d'une manière

«tout à tait eontrairs à l'esprit qui devrait guider
«une réunion purement seisntiiiqus, et dans un

«esprit soidisant libéral eet-à-dirs révolutionnaire.
«Vous pouve« penser, si j'ai pu jouir d'une pareille
«diseussion. Natile v était aussi et n'était guère plus
«eontsnt que moi às ee qu'il avait gagne par ee

«vovago. H,a eonnaissanes de plusieurs membres de

«eetts réunion nommément ds ?ert«, KanKs et autres
«des plus sensés auxquels appartient aussi sminom-
«msnt LoeKmer, nous offrit des dédommagements
«d'avoir ètè deous dans nos attentes."

In diesem gleichen Jahre verlor Wurstemberger,
bereits 60 Jahre alt, seine 83jährige blinde Mutter,
welche er von feinem Gut aus täglich in Wittikofen
besuchte. Im letzterwähnten Brief schreibt er darüber: «la
«perte fût pour moi et pour toute ma famille extrè-
«memsnt sensible et douloureuse pares qu'slls était

«pour nous Io «entre de toutes les attestions et ds

«toutes nos sollicitudes. Vils possédait un esprit
«supérieur, un earaotère qui aurait bonorê tout Komme,
«une tète elairs et avee eela uns abnégation de soi

«même eomme «n en trouve plus bsauooup et qui
«portait toutes ses pensées sur les autres qui furent
«les objets de ses sollieitudes, jusqu'à ses derniers
«instans.

«Quoique àgès ds 83, et aveugle depuis 2 S ans
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„sa tete claire ne l'abandonna jamais jusqu'ä ce

„qu'elle att exhale son dernier soupir. Personne ne

„peut juger ni sentir au juste ce que j'ai perdu en

„cette mere, que moi et mes plus proches. Si j'ai
„eu le bonheur de la possetler jusqu'au seuil de ma

„propre vieillesse je ne pourrai moins que mille
„autres m'accoutumer ä vivre dans ce monde sans

„eile —"
3m 3fltyre 1853 tyätte er bie gteube, feinen älteften

Sotyn tyeitattyen ju fetyen. 33on bet Ho<tyieit fctyreifit er

(1. ©ejembet 1853): „waS aber miety anbetrifft, fo

„tyabe miety ber H»«tyäeit tyatfier nietyt weiter ertytfet, als

„»on meinem Steft fiiS jur 5ßoft, um baS Sßäärctyen bort

„in Smofang ju netymen unb in meinet Sattiole einju*
„Baden, ©en H°etyäeitSfuriaIien taufe id) ntctyt weit

„nadj, eS läßt fiety ba nictyts »ot ben Seuten genießen

„unb an ben unoermetbtictyen Sentiraentatien «wärmt
„fidj fein 70jätytigeS Sfelett metyt, gefctyweige baran ju
„fetymetjen. SBeil työtyetn ©enufj gewätytte mit ber Um*

„gang mit bem liefilictyen unb tiefienSwürbigen Sctynür*
„etyen ju Haufe unter meinen Sinben, wo id) fie fo redjt
„gemüttyttety ausbeuten fonnte unb nietyt tief ju grafien

„btauefite, um auf reineS gebiegeneS ©olb ju gelangen;

„fo bafj iety bie SSerfiinbung meines 3ungen rait biefer

„trefftietyen grau für einen wotyren Segen »on ofien unb

„alS eine Srtyörung raanety tyetßen ©efieteS für fein leib*

„tidjeS unb geiftigeS Heil anerfenne."

Sr ertebte noety bie ©eßurt jweier Snfef auS biefer
Stye unb bie Heiratty att« feinet Sinbet. gwei 3atyte
nacty feinet Uebetfiebetung in'S SBittifofen (1856) »ertor

er tyingegen feine trefftietye ©attin, nad) beren Sobe er

fiety in ber erften 3eit »erwaiSt fütytte wie ein Sinb unb
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«sa tête elaire ns t'abandonna jamais jusqu'à ee

«qu'elle ait exbals son dernier soupir, personne ne

«peut juger ni sentir au juste es que j'ai perdu en

«eette mère, que moi et mes plus proebes. 8i j'ai
«eu le bonbeur de ia posséder jusqu'au seuil ds ma

«propre vieillesse je ne pourrai moins que mille
«autres m'aseoutumer à vivre dans ee monde sans
«elle

Im Jahre 1853 hatte er die Freude, seinen ältesten

Sohn Heirathen zu sehen. Von der Hochzeit schreibt er

(1. Dezember 1353): „was aber mich anbetrifft, so

„habe mich der Hochzeit halber nicht weiter erhitzt, als

„von meinem Nest bis zur Post, um das Päärchen dort

„in Empfang zu nehmen und in meiner Carriole
einzuhacken. Den Hochzeitskurialien laufe ich nicht weit

„nach, es läßt fich da nichts vor den Leuten genießen

„und an den unvermeidlichen Sentimentalien erwärmt

„sich kein 70fähriges Skelett mehr, geschweige daran zu

„schmelzen. Weit höhern Genuß gewährte mir der

Umgang mit dem lieblichen und liebenswürdigen Schnürten

zu Hause unter meinen Linden, wo ich sie so recht

„gemüthlich ausbeuten konnte und nicht tief zu graben

„brauchte, um auf reines gediegenes Gold zu gelangen;
„so daß ich die Verbindung meines Jungen mit diefer

„trefflichen Frau für einen wahren Segen von oben und

„als eine Erhörung manch heißen Gebetes für sein

leibliches und geistiges Heil anerkenne."

Er erlebte noch die Geburt zweier Enkel aus dieser

Ehe und die Heirath aller seiner Kinder. Zwei Jahre
nach seiner Uebersiedelung in's Wittikofen (1856) verlor
er hingegen feine treffliche Gattin, nach deren Tode er

sich in der ersten Zeit verwaist fühlte wie ein Kind und
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ben SBunfdj äufjerte, »on ben Seinigen urageßen ju fein,
wie nie oortyer. — Staety unb nadj fanb er fidj in feine

SBittwerfteflung, wetetye treue gteunbe, namentlicty ber

itym mit SotyneStreue ergebene Dr. Sctyiferti, itym »er*

füfjten. Seine ©efunbtyeit war noety tange trefftiety; bie

Starfiäber, tftglicty oft jweiraat genommen, fetyienen ityn

nodj auf tange ju ftärfen. ©ie erften Setywinbetanfätfe
ira 3atyre 1846 waren otyne fctyttmme golgen »orüßer*

gegangen. Sr ftagte nur borüßer, „ber ©oftor-fiafie
„itym nietyt nur baS Sefen unb Sctyreiben, fonbetn fogar
„baS ©enfen afigefteüt" (8. 3anuar 1846). 3m SBinter

1857 wiebertyolten fid) bie Sctywinbetanwonbtungen, unb

metyr unb metyr «fetyienen itym nun bie ©tnge oom

Stanbounft feineS ßeoorftetyenben HingangS. So fetyreifit

er fiei ber SSertofiung feineS jüngften SofineS nacty 3ürid)
(4. 3anuar 1859): „SS ift mir fiei meinen fo Borge*

„rücften 3atyren ein gtoßet Stoft, ityn fieim meinem

„Sluforofeen oon tyinnen einem fo työctyft actytungSwerttyen

„Sctywiegeroater atS Sotyn tyintettaffen ju fönnen. ©eme

„möctyte iety noity länger Stugenjeuge feineS ©tüdS fein,
„afier efien biefe SSerforgung ift eS aucfi, bie miety meinem

„Slßfctyieb um fo getrofter entgegenfetyen läßt." SllS er
bie Stactyrietyt beS SobeS einer 3ütdj«freunbin »om 3atyte
1804 ertyielt, fetyriefi er (19. Se»t. 1860): „folctye Steig*
„niffe matynen an baS eigene natye Sluforofeen unb foflen
„eS aucty fiei 3ebem, ber etwaS weitet benft atS »ont

„SJtittagSraatyt jum Stßenbtmnf," unb weiter, „waS ben

„©eift unferer Soge unb bie teictyentyaft buftenbe Solitif
„betrifft, fo ftnbe iety fie in nuce gefityilbett im Wolfen*

„fteintfetyen Steitertieb „in ber SBelt bie greityeit »erfctywun*

„ben ift. ." ©amm ferne jebe Stage ura SSerftorfiene,

„bie ju bem großen Sctyritt gerüftet waren. Hatten wir
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den Wunsch äußerte, von den Semigen umgeben zu sein,
wie nie vorher. — Nach und nach fand er sich in feine

Wittwerstellung, welche treue Freunde, namentlich der

ihm mit Sohnestreue ergebene Dr. Schiferli, ihm
versüßten. Seine Gesundheit war noch lange trefflich; die

Aarbäder, täglich oft zweimal genommen, schienen ihn
noch auf lange zu stärken. Die ersten Schwindelanfälle
im Jahre 1846 waren ohne schlimme Folgen
vorübergegangen. Er klagte nur darüber, „der Doktor-habe
„ihm nicht nur das Lesen und Schreiben, sondern sogar

„das Denken abgestellt" (3. Januar 1346). Im Winter
1857 wiederholten stch die Schwindelanwandlungen, und

mehr und mehr erschienen ihm nun die Dinge vom

Standpunkt seines bevorstehenden Hingangs. So schreibt

er bei der Verlobung feines jüngsten Sohnes nach Zürich
(4. Januar 1859): „Es ist mir bei meinen so

vorgerückten Jahren ein großer Trost, ihn beim meinem

„Aufprotzen von hinnen einem so höchst achtungswerthen

„Schwiegervater als Sohn hinterlassen zu können. Gerne

„möchte ich noch länger Augenzeuge seines Glücks sein,

„aber eben diese Versorgung ist es auch, die mich meinem

„Abschied um fo getroster entgegensehen lößi." Als er
die Nachricht des Todes einer Zürcherfreundin vom Jahre
1804 erhielt, schrieb er (49. Sept. I860) : „solche Ereignisse

mahnen an das eigene nahe Aufprotzen und follen
„es auch bei Jedem, der etwas weiter denkt als vom

„Mittagsmahl zum Abendtrunk," und weiter, „was den

„Geist unserer Tage und die leichenhaft duftende Politik
„betrifft, so sinde ich sie in nues geschildert im wallen-
„stemischen Reiterlied „in der Welt die Freiheit verschwunden

ist. ." Darum ferne jede Klage um Verstorbene,

„die zu dem großen Schritt gerüstet waren. Halten wir
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„felber unfere Somifter gebadt mit reinem unb gerectytem

„®ut, baß wir beim erften Stüüett wotytgemutty unb im
„©laufien ftatf aufbtectyen unb freubig benfen fönnen:
„©ott mit unS!"

3n feinem lefeten S3rief an Dr. SJtatile in Stmerifa

Bom 21. 3uli 1861, ben er nietyt metyt felber fetyteiben

tonnte, fagt er: „®em waS mir beoorftetyt fetye idj getroft
„entgegen, gettoftet biefem Snbounft, alS bem oietfeictyt

„BtüfungSfctyweten Steft ber Stbenbatyn, bie td) nodj ju
„buretywonbern l)abe. Stets war mein inneres Sluge

„natty oben gerietytet unb iebutfte feineS neuen SntfcfituffeS;
„aber meine neueften Stlebniffe nnb ber nätyete Slnblicf

„beSjenigen, baS alten SJtenfctyen wartet, tyafien jeneS

„innere Sluge noefi ftarer «feueßtet, atS eS in ftütyeren

„3afiren war. 3efet getye iety mit ernft« SSefonnentyeit,

„afier in gettoftet 3ul}erfictyt bem Slugenblid entgegen,

„ber unS aflen -wartet, mit 3uberfidjt in bte tyerrtidjen
„SSertyeißungen unfereS SctyöoferS unb SrlöferS, bie unS

„bei feftem ©tauben an ityn jenen gtoßen SBedjfet alS

„einen für unS työdjft gefegneten »erjoteetyen."

3m ©efütyl beS tyetonnotyenben SobeS tub et feinen
SttterSfomeraben Bora gt^eicfien Sag, mit wetetyem er feine
©eburtStage ju feiern »ftegte, aucty jur Hatfijatyrfeier beS

78ften unb ein jweitet ©efiuttStageS ein. 3m Stooemfier

1860 würbe SBurfteraberget unBerfetyenS Bon StftidungS*
jufätlen ergriffen, welctye jwar naetyließen, boety afier ber

Slnfang fetner SobeSfranftyeit waten, wetefie fiety in bem

ftatfen SRann immer üfierwälttgenber gettenb madjte.

Dft quälten ityn getyeimiß»olle Stengftigungen. Seib unb
Seele etfdjwactyten jufetyenbS. ©od) wibmete et, waS

er noety an Sräften befaß, bem lefeten SBetf üfier bie
atte Sonbfctyoft S3ern. 33et junetymenber Stngenfctywäctye
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„selber unfere Tornister gepackt mit reinem und gerechtem

„Gut, daß wir beim ersten Appell Wohlgemuth und im
„Glauben stark aufbrechen und freudig denken können:

„Gott mit uns!"
In feinem letzten Brief an Dr. Matite in Amerika

vom 2l. Juli tSSl, den er nicht mehr selber schreiben

konnte, sagt er: „Dem was mir bevorsteht sehe ich getrost

„entgegen, getroster diesem Endpunkt, als dem vielleicht
„prüfungsschweren Rest der Erdenbahn, die ich noch zu

„durchwandern habe. Stets war mein inneres Auge

„nach oben gerichtet und bedurfte keines neuen Entschlusses ;

„aber meine neuesten Erlebnisse und der nähere Anblick

„desjenigen, das allen Menschen wartet, haben jenes

„innere Auge noch klarer erleuchtet, als es in früheren
„Jahren war. Jetzt gehe ich mit ernster Besonnenheit,

„aber in getroster Zuversicht dem Augenblick entgegen,

„der uns allen 'wartet, mit Zuversicht in die herrlichen
„Verheißungen unseres Schöpfers und Erlösers, die uns

„bei festem Glauben an ihn jenen großen Wechsel als
„einen für uns höchst gesegneten versprechen."

Im Gefühl des herannahenden Todes lud er seinen

Alterskameraden vom gleichen Tag, mit welchem er seine

Geburtstage zu feiern pflegte, auch zur Halbjahrfeier des

78sten und ein zweite! Geburtstages ein. Im November

I860 wurde Wurstemberger unversehens vou Erstickungszufällen

ergriffen, welche zwar nachließen, doch aber der

Anfang seiner Todeskrankheit waren, welche sich in dem

starken Mann immer überwältigender geltend machte.

Oft quälten ihn geheimißvolle Aengstigungen. Leib und
Seele «schwächten zusehends. Doch widmete er, was
er noch an Kräften befaß, dem letzten Werk über die
alte Landschaft Bern. Bei zunehmender Augenschwäche
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pflegte er fiety beS SlbenbS unb fpäter aucty üfier Sag
»ortefen ju laffen, wätyrenb er feine Hänbe mit Srfifen
ober Stußfctyalen ßefdjäftigte.

Dtyne tangeS Sranfentager enbete er in ber Stactyt

beS 15. 3anuar 1862 feinen SSttgertauf in ©egenwart
feiner ätteften Soetyter unb ityreS ©ematytS, weldje jene

Stactyt ira Haufe jußractyten. Seine ftetßtidje Skulle würbe

am 19ten im Stofengatten ßetgefefet an ber »on itym fetyon

längft etfetyenen Stelle neben ber ©rabftätte fetnet ©attin.
SSon SSielen betrauert würbe itym »on natye unb fern
manctyeS fctyrifttictye 3eugntß ber Siefie unb Stdjtung ge*

jotlt, baS feinen Hintettaffenen ein wotylttyuenbeS 5ßfanb
beS SBotytwottenS unb SSetetyrung war, wetdje »iele bem

tfieuren SSerftorbenen bewatytten.

SBurftembetger'S ©efictytSjüge jeietyneten fiety auS burety

bie unöertyältnißmäßig tyotye Stitn, gegen welctye bie an*
bera Styeile beS ©eficfitS Hein etfctyienen; et war futj
gewactyfen, afier fräftig geßaut. Seine ©efunbtyeit war
ungewötynlicty feft unb abgetyättet. Sopf* unb 3atynfctymer*

jen tyat et nie getyafit unb ift biS auf feine tefete Stanf*
tyeit nie franf gewefen. Seine SefienSwetfe war Bon

fpartanifctyer Sinfaefityeit; er tranf nie SBein, aucfi ntctyt

Saffee unb Styee, fonbetn SBaffet unb SJttldj, auety wotyt

S3iet, unb genoß »otjugSweife SJctlcty* unb gleijdjfpetfen.
Sr tonnte mitunter btei Sage leben otyne ju effen, unb
bann wieber ungewötynlicty ftatte Sportionen otyne S3efdjwerbe

»erforgen. SttS gußgänger teiftete et SlußetotbentlidjeS
fiei geringer Statyrang; wie er benn einmal »on Sujetn
in einem Sag nacty Haufe ging mit einer StuSlage »on

jetyn Sreujern. ©ie Steibung war aucty fetyr etnfaety unb

trofete jebet SJtobe; baS HalStucty wat itym juwtbet, ben

Hut trug er gewötynlicty in ber Hanb unb Hanbfetyuty
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psiegte er sich des Abends und später auch über Tag
vorlesen zu lassen, während er feine Hände mit Erbsen
oder Rußschalen beschäftigte.

Ohne langes Krankenlager endete er in der Nacht
des lS. Januar 48S2 seinen Pilgerlauf in Gegenwart
seiner ältesten Tochter und ihres Gemahls, welche jene

Nacht im Hause zubrachten. Seine sterbliche Hülle wurde

am t9ten im Rosengarten beigesetzt an der von ihm schon

längst ersehenen Stelle neben der Grabstätte seiner Gattin.
Von Vielen betrauert wurde ihm von nahe und fern
manches schriftliche Zeugniß der Liebe und Achtung
gezollt, das seinen Hinterlassenen ein wohlthuendes Pfand
des Wohlwollens und Verehrung war, welche viele dem

theuren Verstorbenen bewahrten.
Wurstemberger's Gesichtszüge zeichneten sich aus durch

die unverhältnißmäßig hohe Stirn, gegen welche die
andern Theile des Gesichts klein erschienen; er war kurz

gewachsen, aber kräftig gebaut. Seine Gesundheit war
ungewöhnlich fest und abgehärtet. Kopf- und Zahnschmerzen

hat er nie gehabt und ist bis auf seine letzte Krankheit

nie krank gewesen. Seine Lebensweise war von

spartanischer Einfachheit; er trank nie Wein, auch nicht
Kaffee und Thee, fondern Wasser und Milch, auch wohl
Bier, und genoß vorzugsweise Milch- und Fleischspeisen.

Er konnte mitunter drei Tage leben ohne zu effen, und
dann wieder ungewöhnlich starke Portionen ohne Beschwerde

versorgen. Als Fußgänger leistete er Außerordentliches
bei geringer Nahrung; wie er denn einmal von Luzern
in einem Tag nach Hause ging mit einer Auslage von

zehn Kreuzern. Die Kleidung war auch sehr einfach und

trotzte jeder Mode; das Halstuch war ihm zuwider, den

Hut trug er gewöhnlich in der Hand und Handschuh
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jog er nie an, aucty niefit atS eibgenöffifetyer Dßerft.
Seiner Sinfactytyeit entfpraety feine Sparfarafeit unb wie
bie SebenSweife wor aucty ber ©efetyraad, unb baS auS

bemfelfien hergeleitete Urttyeit. Sr tyegte eine fiiS jur
Sdjrofftyeit gefteigette Unbutbfamfeit gegen afleS ©emaetyte,

auf Sctyein Hinjietenbe unb otyne innere S3egrünbung filoß
fon»entionett Stngenommene. Sinen girnifj moetyte er ntctyt

leiben unb SujuS wor itym grünbfid) juwiber ; afS SumS

erfetyien itym SllleS, waS nietyt nottywenbig wat, unb int
Stottywenbigen baSjenige, waS mit unnöttyiger Steganj
fiety batfteflte. ©en 33egriff beS Stottywenbigen war er

fetyr wenig geneigt burety Stnfptüetye bet gefettfdjafftictyen

Stellung raobifijitt ju fetyen, unb waS er für fiety für
unnöttyig tyielt, fanb er nur ungern fiei Stnbern. ©en
gtetetyen SJtaßftafi wie für sprioaten, legte er für ben

Staat an, unb moetyte fo wenig ben SumS im SJtiti*

tärwefen, alS benjenigen an öffentlictyen 33auten leiben,

©eßwegen betrat er lange 3atyre nie bie Stibedfirücfe

unb jog lieber üfier gelb unb SBalb, atS bof er fiety ber

itym unnöttyig fctyeinenben neuen SBorfitaufenftraße fiebient

tyätte. gür baS Sctyöne ließ er fiety nidjt tytngetyen; Stufe*

ttctyeS unb StedjteS «fetyien itym preiSwütbtg. gür bie

fdjönen Sünfte tyotte er wenig Sinn, unb boS Sfngenetyme

im Seben, wie S3funten, ©artenanfagen u. bgt., fdjlug er

nietyt tyodj an. Sine gute Sanbforte intereffirte ityn metyr

afS eine fctyöne ©emäfbefammtung, unb bie geftfteflung
einer tyiftorifctyen Styatfactye ober eineS ©atumS fetylug er

työtyer an atS bie fctyöne Sitetatut. SSoIlenbS für bif.
raobetne SageStitetatur tyätte er eine raafjtofe '©eting*
fctyäfeung, unb nietyt weniger für baS ÜSufitifum, beffen

geiftige Statyrung biefelbe bilbet. 3ene wie biefeS üfier*

gießt er mitunter rait feiner berbften Sauge.
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zog er nie an, auch nicht als eidgenössischer Oberst.
Seiner Einfachheit entsprach feine Sparsamkeit und wie
die Lebensweise war auch der Geschmack, und das aus

demselben hergeleitete Urtheil. Er hegte eine bis zur
Schroffheit gesteigerte Unduldsamkeit gegen alles Gemachte,

auf Schein Hinzielende und ohne innere Begründung bloß
konventionell Angenommene. Einen Firniß mochte er nicht
leiden und Luxus war ihm gründlich zuwider; als Luxus
erschien ihm Alles, was nicht nothwendig war, und im

Nothwendigen dasjenige, was mit unnöthiger Eleganz
sich darstellte. Den Begriff des Nothwendigen war er

fehr wenig geneigt durch Ansprüche der gesellschaftlichen

Stellung modifizirt zu sehen, und was er für sich für
unnöthig hielt, fand er nur ungern bei Andern. Den
gleichen Maßstab wie für Privaten, legte er für den

Staat an, und mochte so wenig den Luxus im
Militärwesen, als denjenigen an öffentlichen Bauten leiden.

Deßwegen betrat er lange Jahre nie die Nideckbrücke

und zog lieber über Feld und Wald, als daß er fich der

ihm unnöthig scheinenden neuen Worblaufenstraße bedient

hätte. Für das Schöne ließ er sich nicht hingehen;
Nützliches und Aechtes erschien ihm preiswürdig. Für die

schönen Künste hatte er wenig Sinn, und das Angenehme

im Leben, wie Blumen, Gartenanlagen u. dgl., schlug er

nicht hoch an. Eine gute Landkarte interesstrte ihn mehr
als eine schöne Gemäldesammlung, und die Feststellung
einer historischen Thatsache oder eines Datums schlug er

höher an als die schöne Literatur. Vollends für dM
moderne Tagesliteratur hatte er eine maßlose
"Geringschätzung, und nicht weniger für das Publikum, dessen

geistige Nahrung dieselbe bildet. Jene wie dieses übergießt

er mitunter mit seiner derbsten Lauge.
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SJtit einer teidjten gaffungSgaße unb Sdjarffinn
»erßanb SBurftemfierger ein erftauntidjeS ©ebädjtttiß. ©ie
33ered)nung ber ©aten nadj 3nfornattonS* unb SSafdjaf*

ftpt maetyte er auSwenbig nadj eigenem Softem. SSom

13ten 3atyrtyunbett wußte et »on jebem 3atyr, auf welctyen

Sog Dftern fiel unb bereetynete banoety bie anbern firety*

tittyen gefte. SllS feine Sräfte tn ber lefeten Sranftyeit
afinatymen, prüfte er mitunter fein ©ebäctytniß burety baS

Stejitieren irgenb einer ©pnaftie burety afle ©enerationen

tyinburdj mit 33eifügung ber ©aten.
SJtit biefen ©eifteSgafien »ereinigte er ein treueS

Herj unb ein weictyeS ©emütty. ©aS SSertyättniß ju feinen

Sttern, Wetetye er «ft in »orgetüdten 3atyren »ertot, war
ftetS ein ungetrüfiteS gewefen. ©enjenigen, wefctye itym

in feiner 3u@.enb ©ienfte erwiefen tyatten, blieb er un*
wanbetfiar treu; fo feinem HauSIetyrer 33ad)mann, wefetyen

er tyäufig in 33üren, natüttiety ju gufj, befuetyte; ber

gamilie Stooerea, wo er fein SBetfdjtanb afifotoirt tyätte;
feinem StlterSfameraben SBßß, „mit itym am gteidjen Sag
gefioren unb im gteidjen SBaffer getauft." SBenn er in
größeren ©efeUfdjaften wenig genießbar war, fo tying er

um fo inniger an feinen greunben. ©ie ©enfraäfer,
wetdje er ben SJtülinen, Stobt unb Sfcfiaraer gefefet tyat,

finb ©enfraäfer feiner eigenen greunbfctyaft für biefelben.
SS ift aucty erwätynt worben, wie wätyrenb jweier langen
3atyren ityrer Haft SBurftemfietg« feine fieiben gteunbe
in Styotfietg alle SJcittwocfi fiefudjt tyat. Sine eigenttyüm*

tietye SSortiefie tyotte er für bie grauen, benen er eine

Strt ritterlicher SSeretyrung wibraete, weit er fie »on Statur

für beffer tyielt als bie SJtänner. Sr freute fid) metyr,

wenn itym eine Snfelin geboren war, atS ein Snfel, unb
mit SSortiefie gab er feinen Söctytern Unterridjt. gür
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Mit einer leichten Fassungsgabe und Scharfsinn
verband Wurstemberger ein erstaunliches Gedächtniß. Die
Berechnung der Daten nach Jnkarnations- und Paschal-

styl machte er auswendig nach eigenem System. Vom
13ten Jahrhundert wußte er von jedem Jahr, auf welchen

Tag Ostern fiel und berechnete danach die andern
kirchlichen Feste. Als seine Kräfte in der letzten Krankheit
abnahmen, prüfte er mitunter sein Gedächtniß durch das

Rezitieren irgend einer Dynastie durch alle Generationen

hindurch mit Beifügung der Daten.
Mit diesen Geistesgaben vereinigte er ein treues

Herz und ein weiches Gemüth. Das Verhältniß zu feinen

Eltern, welche er erst in vorgerückten Jahren verlor, war
stets ein ungetrübtes gewesen. Denjenigen, welche ihm
in feiner Jugend Dienste erwiesen hatten, blieb er

unwandelbar treu; so seinem Hauslehrer Bachmann, welchen

er häufig in Büren, natürlich zu Fuß, besuchte; der

Familie Roverea, wo er fein Welschland absolvirt hatte;
feinem Alterskameraden Wyß, „mit ihm am gleichen Tag
geboren und im gleichen Wasser getauft." Wenn er in
größeren Gesellschaften wenig genießbar war, fo hing er

um so inniger an feinen Freunden. Die Denkmäler,
welche er den Mülinen, Rodt und Tscharner gesetzt hat,
sind Denkmäler seiner eigenen Freundschaft für dieselben.

Es ist auch erwähnt worden, wie während zweier langen
Jahren ihrer Haft Wurstemberger feine beiden Freunde
in Thorberg alle Mittwoch besucht hat. Eine eigenthümliche

Vorliebe hatte er für die Frauen, denen er eine

Art ritterlicher Verehrung widmete, weil er sie von Natur
für besser hielt als die Männer. Er freute sich mehr,
wenn ihm eine Enkelin geboren war, als ein Enkel, und
mit Vorliebe gab er feinen Töchtern Unterricht. Für
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biefe S3e»otjugung waten benn aucty bie grauen etfennt*

tid) unb gaben ityterfeitS 33eweife, baß fie biefelbe ju
würOigen wußten. SSon ityrem SBotytwoIten legte manctyeS

S3latt ber tyinterlaffenen ßorrefponbenj unb fein in man*
ctyer gteunbin noety lebenbeS Slnbenfen 3eugntß ah.

3m gefedigen Umgang war SBurfteraberger juoer*
täffig, einfacty, »etftänbtg. Sanieren unb reinen ©emüttyS

wußte er fiety mit aflen Stänben ju benetymen unb fonnte

ftd) bargeben wie et wat. SJtoctyte aua) feine äußere

Stfctyetnung Seute, bte ityn ntctyt fonnten, nietyt für ityn

»oreinnetymen, fo würben fie boety balb tnne, baß fie
einen SJtann »on gebiegener SSitbung »or fiel) tyatten. Sr
foncerfirte gut aucty in ftanjöfifctyer Sptadje, welctye er

jwar ungetne, aber gut fptacty. gut greunbtidjfeit war
et fetyr empfängtid) unb man fonnte ityn otyne SJtütye

gewinnen, wenn man, bie fteifen gormen leerer Höfftety*-

feit obfctyüttelnb, itym mit offenem ©efictyt unb btebetera

Hanbfdjtag entgegenttat.
SButftembetget'S Srjietyung tyätte itym weniger ge*

geben, alS gewötynlicty »on berfelfcen »erlangt wirb;
Setyulen tyätte er feine befuetyt unb ber HauSuntetriityt
wat nietyt weit gebtetyen; abet eS wax itym butdj bte

Stjietyung aucty ntctytS genommen worben, feine Styatfroft
war ungefetymälert unb burdj Selbftftubium btactyte er
eS wettet, atS manefiet ©efetyufte, wetefi« auS feinen

3ugenbjatyren wie eine weife SSflanje austritt. St trieb
mit SSorliefie ©efetyietyte unb ©eogtaptyie unb atS fufifibiäre
SBiffenfetyaften für jene bte SJtattyematif unb bie Spraetyen.

©ie ptyilofoptyifctyen SBiffenfetyaften mit ityren wifffürlictyen
Sßftemen waren feine Sadje nietyt. SJtetyt atS bie St*
jietyung tyatten auf feinen Styataftet bie Stetgniffe, in
welctye feine 3nsenbjatyre fielen, Sinfluß; wenn biefelben
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diese Bevorzugung waren denn auch die Frauen erkenntlich

und gaben ihrerseits Beweise, daß sie dieselbe zu
würdigen wußten. Von ihrem Wohlwollen legte manches

Blatt der hinterlassenen Correspondenz und sein in mancher

Freundin noch lebendes Andenken Zeugniß ab.

Im gefelligen Umgang war Wurstemberger
zuverlässig, einfach, verständig. Lauteren und reinen Gemüths
wußte er sich mit allen Ständen zu benehmen und konnte

stch dargeben wie er war. Mochte auch seine äußere

Erscheinung Leute, die ihn nicht kannten, nicht für ihn
voreinnehmen, so wurden sie doch bald inne, daß sie

einen Mann von gediegener Bildung vor stch hatten. Er
konversirte gut auch in französischer Sprache, welche er

zwar ungerne, aber gut sprach. Für Freundlichkeit war
er sehr empfänglich und man konnte ihn ohne Mühe
gewinnen, wenn man, die steifen Formen leerer Höflichkeit

abschüttelnd, ihm mit offenem Gesicht und biederem

Handschlag entgegentrat.
Wurstemberger's Erziehung hatte ihm weniger

gegeben, als gewöhnlich von derselben verlangt wird;
Schulen hatte er keine besucht und der Hausunterricht
war nicht weit gediehen; aber es war ihm durch die

Erziehung auch nichts genommen worden, seine Thatkraft
war ungeschmälert und durch Selbststudium brachte er

es weiter, als mancher Geschulte, welcher aus seinen

Jugendjahren wie eine welke Pflanze austritt. Er trieb
mit Vorliebe Geschichte und Geographie und als subsidiäre

Wissenschaften für jene die Mathematik und die Sprachen.
Die philosophischen Wissenschaften mit ihren willkürlichen
Systemen waren feine Sache nicht. Mehr als die

Erziehung hatten auf seinen Charakter die Ereignisse, in
welche seine Jugendjahre fielen, Einfluß; wenn dieselben
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audj ben Unterridjt unmögtidj gemactyt tyafien, fo tyaben

fie boety bafür ben ©eift unb bie SBittenSfraft geftärft.
S3ei ber angebornen Originalität, wetdjer bie Sr*

jietyung unb bie SefienSweife SBurftemfierger'S freien Sauf
ließen, war fein ßtyarafer nietyt ftei »on Sinfeitigfett in
S3ejietyung auf bie SJtenfctyen unb im Urttyeil übet bie

Sactyen, unb eS ttat bieß um fo metyt tyeroor, atS er

mitunter SBertty barauf legte, feine einfeitige ©enfweife
burdj feine HanbtungSweife an ben Sag ju legen. Slllein
eS fetylten auety nidjt bie guten Sigenfdjaften ber Sotibität,
ber Sreue unb b« ©ewtffentyafttgfeit. ©tefe Sigenfdjaf*
ten, oereint mit feinen gätytgfeiten, treten in feiner erften,
bem Staats* unb SJtititärbtenfi gewibmeten SBirffamfeit
tyeroot. Seine Seiftungen im SJtttitätwefen tyaben babutd)

Slnetfennung gefunben, bafj et ber Stactyfolger feineS

SetyterS, beS ©enetatS gtnStet, in bet erften Stelle
ber eibgenöffifetyen Slrmee gewotben ift, nämlidj ber Dfierft*
quartiermelfterftetfe. Seine Srfatyrungen im SJtttitätwefen

tyat et in ben ©ebanfen beS 3n»otiben, gteidjfam feinem

mititärifdjen Seftament, tyintettaffen. SJcanetyeS tyängt batin
mit feinen politifetyen Stnfictyten jufammen, manctyeS ift
afier auety fo watyt, baß eS in gegenwärtig« 3eit anfängt
©ettung ju befomraen.

Slucty im StoatSbienft waren bie Seiftungen SButftem*

berger'S gefdjäfet. Sr wutbe für tedjnifdje Slrbeiten in
Stnfpructy genommen im Straßen*, Sctywetlen* unb 33etg*
bau. Sein« 3nbtotbualität biente befonberS ber SBir*

fungSfreiS beS DbetamtmannS, wotin er nacty fetner

eigenen SBeife Stectyt unb SBatyttyeit fötbetn fonnte. ©ie
befte Slnetfennung ift bet ©anf fetnet StmtSangetyötigen

gewefen, unb ityr SBunfcty ityn wiebet gewätylt ju fetyen.

Sreu, gewiffentyaft unb ttyätig arbeitete er, wie in

— 59 —

auch den Unterricht unmöglich gemacht haben, fo haben

fie doch dafür den Geist und die Willenskraft gestärkt.

Bei der angebornen Originalität, welcher die

Erziehung und die Lebensweise Wurstemberger's freien Lauf
ließen, war sein Charaker nicht frei von Einseitigkeit in
Beziehung auf die Menschen und im Urtheil über die

Sachen, und es trat dieß um so mehr hervor, als er

mitunter Werth darauf legte, feine einseitige Denkweife
durch seine Handlungsweise an den Tag zu legen. Allein
es fehlten auch nicht die guten Eigenschaften der Solidität,
der Treue und der Gewissenhaftigkeit. Drese Eigenschaften,

vereint mit seinen Fähigkeiten, treten in seiner ersten,
dem Staats- und Militärdienst gewidmeten Wirksamkeit
hervor. Seine Leistungen im Militärwesen haben dadurch

Anerkennung gefunden, daß er der Nachfolger seines

Lehrers, des Generals Ftnsler, in der ersten Stelle
der eidgenösstschen Armee geworden ist, nämlich der

Oberstquartiermeisterstelle. Seine Erfahrungen im Militärwesen
hat er in den Gedanken des Invaliden, gleichsam feinem

militärischen Testament, hinterlassen. Manches hängt darin
mit feinen politischen Ansichten zusammen, manches ist
aber auch so wahr, daß es in gegenwärtiger Zeit anfängt
Geltung zu bekommen.

Auch im Staatsdienst waren die Leistungen Wurstemberger's

geschätzt. Er wurde für technische Arbeiten in
Anspruch genommen im Straßen-, Schwellen- und Bergbau.

Seiner Individualität diente besonders der

Wirkungskreis des Oberamtmanns, worin er nach feiner
eigenen Weise Recht und Wahrheit fördern konnte. Die
beste Anerkennung ist der Dank seiner Amtsangehörigen
gewesen, und ihr Wunsch ihn wieder gewählt zu fehen.

Treu, gewissenhaft und thätig arbeitete er, wie in
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ben öffentlictyen ©efctyäften, fo auety atS ©efctyidjtSforfdjer.

3eflweger fdjäfete eS audj an itym, waS er fetyr watyr

angetyenben ©efdjidjtSforfdjern entgegentyätt, „eS ift golge
„aucty meiner Srfatyrungen, baß, wenn man fiety nur rait
„Siebtyaberei fiefctyäftigt, ber SJcenfcty nie feine redjte Sücty*

„tigfeit ertangt, fonbern erft wenn er auS SSftictytgefütyt

„fiety üfierwinbet, unb mit Slnflrengung aucty baSjenige

„rait gleiß unb forgfältig bearbeitet, waS itym juwiber
„ift." SBurftemfierger betrachtete feine Slrbeit in ber

oatertänbifdjen ©efctyictytSforfdjung atS einen 33eruf fowotyf
atS ben StaatSbienft unb ben SJcititärfcienft, unb er biente

im SSrioatteben wie im öffentlictyen mit eben fo »iet
SBatyrtyeitStiebe alS 33efctyeibentyett.

3m 3atyre 1831 ttat er rait bet SJtetytjatyt feiner
StanbeSgenoffen oon ben öffentlictyen ©efctyäften unb ben

SJtititärfteflen jurücf. ®a er gerne unb gut mit bem

SSotfe lebte, fo tyätte er mitunter a(S liberal gegoften.
SftS afier bie S3ewegung einen reoofutionären Styarafter
annatym, ftanb feine Sntfctytiefjung feft, unb ofiwotyt wie*
ber in ben ©roßen Statty gewätylt, tetynte er afi unb trat
»on einem nacty bamaligen 33egtiffen tyoctygeftetlten SBit*

fungSfreiS in feinem beften SJcanneSaltet jurüd. Sr blieb

feiner ®enfweife getreu unb würbe unjweifettyaft aud)

nadj bretßigjätytig« Srfatyrung ityrer gotgen gleicty ge*

tyanbett tyafien. ®emjenigen, woS er atS 33ürgerpftictyt

anfaty, fom er ftetS nad), unb befudjte fleißig bie SBatyl*

»etfamratungen; beseitigte fiety afiet nie fiei potttifetyen

3Sartei»erfaramtungen. SSon feinem Stanbpunft auS »er*

warf er SllleS, waS auS ber 33ewegung »on 1831 unb

biefer SSerfaffung tyetootging, wie übettyaupt atleS Steue,

wenn 33eftetyenbeS itym weidjen muß. ®ie neuen 33unbeS*

juftänbe pertyorreSjierte er wie bie fantonalen, bie Sifen*
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den öffentlichen Geschäften, fo auch als Geschichtsforscher.

Zellweger schätzte es auch an ihm, was er sehr wahr
angehenden Geschichtsforschern entgegenhält, „es ist Folge
„auch meiner Erfahrungen, daß, wenn man fich nur mit
„Liebhaberei beschäftigt, der Mensch nie keine rechte

Tüchtigkeit erlangt, sondern erst wenn er aus Pflichtgefühl
„sich überwindet, und mit Anstrengung auch dasjenige
„mit Fleiß und sorgfältig bearbeitet, was ihm zuwider
„ist." Wurstemberger betrachtete seine Arbeit in der

vaterländischen Geschichtsforschung als einen Beruf sowohl
als den Staatsdienst und den Militärdienst, und er diente

im Privatleben wie im öffentlichen mit eben fo viel
Wahrheitsliebe als Bescheidenheit.

Im Jahre l83t trat er mit der Mehrzahl seiner

Standesgenossen von den öffentlichen Geschäften und den

Militärstellen zurück. Da er gerne und gut mit dem

Volke lebte, fo hatte er mitunter als liberal gegolten.
Als aber die Bewegung einen revolutionären Charakter

annahm, stand feine Entschließung fest, und obwohl wieder

in den Großen Rath gewählt, lehnte er ab und trat
von einem nach damaligen Begriffen hochgestellten

Wirkungskreis in feinem besten Mannesalter zurück. Er blieb

seiner Denkweise getreu und würde unzweifelhaft auch

nach dreißigjähriger Erfahrung ihrer Folgen gleich

gehandelt haben. Demjenigen, was er als Bürgerpflicht
ansah, kam er stets nach, und besuchte fleißig die

Wahlversammlungen; betheiligte stch aber nie bei politischen

Parteiversammlungen. Von feinem Standpunkt aus
verwarf er Alles, was aus der Bewegung von t83t und

dieser Verfassung hervorging, wie überhaupt alles Neue,

wenn Bestehendes ihm weichen muß. Die neuen Bundeszustände

perhorreszierte er wie die kantonalen, die Eisen-
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batynen wie ben 3eltgeifi übertyaupt. ®iefe Stidjtung
fütyrte ityn natürtidj ju einem gtunbfäfetictyen ©egenfafe

gegen ben ©eift ber 3eit, in wetdjer er lebte; er faty

ityte Uefiet in fetyr Bergrößettem, ityre Sidjtfeiten in fetyr

Berftetnertera SJcaßftafi ober aucty gar nidjt. So wenig
fein finntictyeS Sluge für garfien empfängticty war, fo wenig
war eS fein geiftigeS für baS gtoße Sßrlnjfp ber ©egen*

wart, füt bie Stffoctotion welctye fietufen ift, auf mannig*
factye SBeife wieber nad) neuen, geiftigen unb gefeflfetyaft*

ließen Stffinitäten ju fiinben, waS bie teooluttonäre Sticty*

tung ber 3eü oft in gewottttyättger SBetfe gelöst tyat.

SButfteraberger'S Stanbpunft war betjenige beS tyiftorifctyen

StectytS; er leitete bte öffentlictyen 3"ftänbe auS wotylet*
worfienen Stedjten tyer, unb baS SSeftetyenbe unb »on biefem
baS Sitte tyätte gegenüber Steuern eine auSfdjließtietye S3e*

rectytigung. SBaS im SSriootreityt nietyt jutäffig ift, Berwarf

er fetytectyttyin auety für boS öffentliche Stectyt.

Stnfcfiauungen, wie biejenigen SBurftembetget'S unb
Bieter feinet StanbeSgenoffen, finb Srgefintffe ber 3eiten
unb ber befonbem SSertyättniffe gewefen, in welctyen fie

gelebt tyafien. SBenn au«ty nacty ber jefeigen Stuffaffung
unb nacty 30jätyriger Srfatytung ityrer golgen wir benfelfien

nietyt fieiftiramen fönnen, fo werfe boety nur, wer fiety in
potittfefien ®ingen otyne gefil weiß, ben erften Stein
auf folctye, beren Uefierjeugung auS itytem ©ewiffen unb

beren HanbtungSioeife auS ityrer Uefierjeugung tyeroor*

gegangen ift.
3n retigiöfer 33ejietyung legen SBurftemberger'S Sctyrif*

ten fowotyl alS fein tyäuStietyer unb öffenttietyer SBirfmtgS*
freiS 3engniß ab oon feinem djrifttidjen ©taufien. SBaS

er ira HerJen gtaufite, baS befannte er aucty rait bera

SJtunbe. ®aS refigiöfe ©efütyf war eine feinem ®ettfen

— ei —

bahnen wie den Zeitgeist überhaupt. Diese Richtung
führte ihn natürlich zu einem grundsätzlichen Gegensatz

gegen den Geist der Zeit, in welcher er lebte; er sah

ihre Uebel in sehr vergrößertem, ihre Lichtseiten in sehr

verkleinertem Maßstab oder auch gar nicht. So wenig
sein sinnliches Auge für Farben empfänglich war, so wenig
war es sein geistiges für das große Prinzip der Gegenwart,

für die Association, welche berufen ist, auf mannigfache

Weise wieder nach neuen, geistigen und gesellschaftlichen

Affinitäten zu binden, was die revolutionäre Richtung

der Zeit oft in gewaltthätiger Weise gelöst hat.
Wurstemberger's Standpunkt war derjenige des historischen

Rechts; er leitete die öffentlichen Zustände aus
wohlerworbenen Rechten her, und das Bestehende und von diesem

das Alte hatte gegenüber Neuem eine ausschließliche

Berechtigung. Was im Privatrecht nicht zulässig ist, verwarf
er schlechthin auch für das öffentliche Recht.

Anschauungen, wie diejenigen Wurstemberger's und

vieler seiner Standesgenossen, sind Ergebnisse der Zeiten
und der besondern Verhältnisse gewesen, in welchen ste

gelebt haben. Wenn auch nach der jetzigen Auffassung
und nach Zdjähriger Erfahrung ihrer Folgen wir denselben

nicht beistimmen können, so werfe doch nur, wer sich in
politischen Dingen ohne Fehl weiß, den ersten Stein
auf solche, deren Ueberzeugung aus ihrem Gewissen und

deren Handlungsweise aus ihrer Ueberzeugung

hervorgegangen ist.

In religiöser Beziehung legen Wurstemberger's Schriften

sowohl als sein häuslicher und öffentlicher Wirkungskreis

Zeugniß ab von seinem christlichen Glauben. Was
er im Herzen glaubte, das bekannte er auch mit dem

Munde. Das religiöse Gefühl war eine seinem Denken
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unb Hflnbefn innewotynenbe Sigenfctyoft, welctye fiety fo*

wotyl in feinem Sefien atS auf feinem Sterbebett geoffen*

fiatt tyat. SS ift in feinen S3tiefen naetygewiefen wotben,
wie er bie S3itterfeit ber politifdjen Sinbrüde, unter

Weidjett et 30 3atyre gelebt tyat, burdj ben ©lauben
überwunben fiat. Seinen Sob, auf welctyen et längft
ootbetettet wor, tyat et rutyig unb gefaßt, im ©tauben

»etfötynt, tyeronnatyen fetyen.

©ie golgen ber politifetyen ©enfungSweife SButftem*

betget'S unb fein Stüdtritt oon ben öffentlictyen ©efdjäften
finb ber SBiffenfctyaft ju gute gefommen, unb wir tyaben

fctyließtiety nodj feine Seiftungen atS ©efctyidjtSforfdjer ju
fieurttyeiten. SBurftemfietger'S Hauptrtctytung wat baS

Duetlenftubiura, welctyem er fiety mit einet ©rünblidjfeit,
einem gleiß unb einet SBatyttyeitStiebe wibmete, bie ityreS

©ieictyen fuetyt. ©iefeS Sammeln unb Stfotfdjen ber

Duellen ift bie Stufgafie ber SBiffenfctyaft unferer 3eit;
eine fpätere 3eit wirb ben gefammetten Stoff- »erarbeiten

unb eine neue Slnfcfiauung ber ©efetyietyte witb batouS

für fpätere ©efetyfectyter tyer»orgetyen. ©iefe werben frei*
tidj ber unbanfßaren unb mütyfamen Strfieit ber gorfety«
unferer Sage wenig metyr gebenfen, atS ber jefeige Sanb*

wirtty berjenigen gebenft, bie ben 33oben juerft urbar
gemactyt tyaben, wetdjer itym jefet grüctyte trägt. SS ift beß*

wegen um fo metyr Sßflidjt unferer Sage, bie SSerbienfte

ura baS Dueflenftubium ju mütbtgen, unb jwat in er*

työtytem SJtoofj ba, wo ber ©efctyictytSforfctyet auS 33efdjet=

bentyeit feine SSerbienfte unter ben Sctyeffel ju ftellen
pflegte.

SBurftemberger ift ber erfte, wetdjer, angeregt burd)
ben SSorgang beS Sctyulttyeißen oon SJtülinen, in umfaffen*
b« SBeife bie Seudjte beS utfunblietyen SBiffenS in bie
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und Handeln innewohnende Eigenschaft, welche fich

sowohl in seinem Leben als auf seinem Sterbebett geoffenbart

hat. Es ist in seinen Briefen nachgewiesen worden,
wie er die Bitterkeit der politischen Eindrücke, unter

welchen er 30 Jahre gelebt hat, durch den Glauben
überwunden hat. Seinen Tod, auf welchen er längst
vorbereitet war, hat er ruhig und gefaßt, im Glauben

versöhnt, herannahen sehen.

Die Folgen der politischen Denkungsweife Wurstemberger's

und sein Rücktritt von den öffentlichen Geschäften

sind der Wissenschaft zu gute gekommen, und wir haben

schließlich noch seine Leistungen als Geschichtsforscher zu

beurtheilen. Wurstemberger's Hauptrichtung war das

Quellenstudium, welchem er sich mit einer Gründlichkeit,
einem Fleiß und einer Wahrheitsliebe widmete, die ihres
Gleichen sucht. Dieses Sammeln und Erforschen der

Quellen ist die Aufgabe der Wissenschaft unserer Zeit;
eine spätere Zeit wird den gesammelten Stoff verarbeiten

und eine neue Anschauung der Geschichte wird daraus

für spätere Geschlechter hervorgehen. Diese werden freilich

der undankbaren und mühsamen Arbeit der Forscher

unserer Tage wenig mehr gedenken, als der jetzige Landwirth

derjenigen gedenkt, die den Boden zuerst urbar
gemacht haben, welcher ihm jetzt Früchte trägt. Es ist

deßwegen um so mehr Pflicht unserer Tage, die Verdienste

um das Quellenstudium zu würdigen, und zwar in
erhöhtem Maaß da, wo der Geschichtsforscher aus Bescheidenheit

feine Verdienste unter den Scheffel zu stellen

pflegte.

Wurstemberger ist der erste, welcher, angeregt durch
den Vorgang des Schultheißen von Mülinen, in umfassender

Weise die Leuchte des urkundlichen Wissens in die
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SSeraetgefdjictyte tyineingettogen tyat. 3n feinem SBerf

über bie atte Sanbfdjaft SSern tyat er bie unbanfbare

Stufgafie gelöst, atteS waS bie ältere ©efdjicfite auf bie*

fetbe SSejügtidjeS enttyätt, ju »erarbeiten; in ber 3eer=

teber'fcfien Utfunbenfammtung, bem SSetet »on Saoopen
unb bet SJtonogtaptyie üfier bie Sanbgraffctyoft Sleinfiur*
gunb tyat er ben Stoff für baS 13te 3atyrtyunbert gefam*
mett unb oorfiearbeitet. Sine fpätere nacty ben Stnfotbe*

tungen ber SBiffenfctyaft gefctyttefiene ©efctyictyte 33ern'S

witb itym ityre ©runbfage ju »etbanfen tyafien. SBurftem*

berger Betrieb baS Duettenftubtum mit SJceiftetfctyaft,

benn eS »erbroß ityn nidjt, mit Slufwanb »on 3eit alte

Sräfte feineS gorfdjenS unb SBiffenS auf einen SSunft

ju fonjenttiren, wenn bie auSgemittelte Styatfactye auety

unfiebeutenb gegen bie Strfieit erfctyeinen moetyte. 3fi bodj
eine fidjere Styatfadje in ber ©efctyictyte für bie Sctytuß*

fotgerung wie ein fefter SSunft in ber SJteetyanif füt ben

Hebel. Seine Dueflenfotfityuttg nennt SBurftemberger

jteraticfi jutreffenb „eine Srbfiotytetei in einem fleinen

Steife."
©otty audj in ber SSerwetttyung ber einjetnen Styat*

fadje jum aflgemeinen 33ttbe ber 3eit jeigt SBurftemberger
eben fo

>
großen Sctyarffinn atS glücflictye Somfiination.

Hier tritt feine raeiftertyafte Senntniß ber attgeraetnen

©efetyietyte tyeroot unb gibt bem fpejietten S3ilb ben riety*

tigen Son unb boS ttctyttge Sictyt. Seine ©enialität
fowotyt atS fein Dueltenftubium fütyrt ityn oft ju neuen

Srgefiniffen, boety tritt er immer fctyonenb gegen fieftefienbe

Uebertieferungen auf unb ber warnte oatertänbifctye ©eift,
in wetetyem er fetyreibt, tyätt fidj ferne »on frttifctyer StuS*

fetyreitung unb tyotyier Stegation.
SJtit SSottiebe fietyanbelt et bie friegSgefcfitdjtltdjett
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Bernergeschichte hineingetragen hat. In seinem Werk
über die alte Landschaft Bern hat er die undankbare

Aufgabe gelöst, alles was die ältere Geschichte auf
dieselbe Bezügliches enthält, zu verarbeiten; in der Zeer-
leder'schen Urkundensammlung, dem Peter von Savoyen
und der Monographie über die Landgrafschaft Kleinburgund

hat er den Stoff für das l3te Jahrhundert gesammelt

und vorbearbeitet. Eine spätere nach den Anforderungen

der Wissenschaft geschriebene Geschichte Bern's
wird ihm ihre Grundlage zu verdanken haben. Wurstemberger

betrieb das Quellenstudium mit Meisterschaft,
denn es verdroß ihn nicht, mit Aufwand von Zeit alle

Kräfte feines Forschens und Wissens auf einen Punkt
zu konzentriren, wenn die ausgemittelte Thatsache auch

unbedeutend gegen die Arbeit erscheinen mochte. Ist doch

eine sichere Thatsache in der Geschichte für die

Schlußfolgerung wie ein fester Punkt in der Mechanik für den

Hebel. Seine Quellenforschung nennt Wurstemberger
ziemlich zutreffend „eine Erdbohrerei in einem kleinen

Doch auch in der Verwerthung der einzelnen Thatsache

zum allgemeinen Bilde der Zeit zeigt Wurstemberger
eben so großen Scharfsinn als glückliche Combination.

Hier tritt seine meisterhafte Kenntniß der allgemeinen
Geschichte hervor und gibt dem speziellen Bild den

richtigen Ton und das richtige Licht. Seine Genialität
sowohl als sein Quellenstudium führt ihn oft zu neuen

Ergebnissen, doch tritt er immer schonend gegen bestehende

Ueberlieferungen auf und der warme vaterländische Geist,

in welchem er schreibt, hält stch ferne von kritischer
Ausschreitung und hohler Negation.

Mit Vorliebe behandelt er die kriegsgefchichtlichen
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gragen. Sr entnimmt ben üfierfieferten Styatfadjen bie

Strategie eineS getbjugS, fennt burdj eigene Sfnfdjauung
oft bie Sntfernungen, bie SBege, bie SSofitionen unb

gefällt fidj bann in ber Stittf beS mütyfam gewonnenen
SSfaneS unter Srwägung aller Styancen. SJtit watyrer
SJteifterfdjaft fiebient er fidj anbetwättS bet SttegSgefctyietyte

jut Stitif bet gegenwärtigen SJtititärjuftänbe.
SBie SBurftemfierger in feinem SBefen feine eigene

Strt tyätte, unb feine 33itbung fiety fetfift »etbanfte, fo
waren aucty feine StuSbrüde unb feine Sctyreifiweife eigen*

ftyümlid). Sr fdjriefi in fofem riefitig, als er feine ©e*
banfen rietytig wieber gab. ©oety möctyte man faum ©e*

fctytiebeneS finben, boS fctyweter ju übetfefeen wate, atS
baS feinige. SJtit fein« 33ilbungSweife auS itym felbft
tyetouS tyängt eS aucty jufammen, baß et bie gotfetyungen
unb Seiftungen Slnbetet fennen ju lernen ficfi mitunter

ju wenig fiemütyt tyat, fo große unb wotylwottenbe Siner*

fennung er benfelben aucty ju Styeil werben ließ, wenn

er fie fannte. Snbticty tyängt mit feiner, »orjüglicty ber

Dueflenforfetyung unb ber StiegSgefdjidjte jugewenbeten,
SSortiefie eS jufammen, bafj einjetne Styeile feineS SBerfeS

ju eigenttidjen Slbtyanbtungen tyeranwactyfen unb baS riety*

tige SSertyättniß beS Sinjetnen jum ©anjen »erloren getyt.

3m Hinfiticf auf SButftemfierger'S eigenen ©runbfafe
amicus Plato sed magis amica veritas tyafien wir auS*

gefproefien, waS an feinen tyiftortfctyen Seiftungen unS

auSgefefet werben ju fönnen fctyeint. ©oety Sabet ift
teietyter alS Stadjraaetyen. SJtan fiebenfe, waS SBurftera*

fierger geleiftet tyat, bei fo geringem SJtaaß genoffenen

UnterridjtS unb wie anfpruetyStoS er felbft oon feinen

eigenen Seiftungen gebadjt tyat. Sollten afier aua) feine

Seiftungen fiei ber jefeigen unb fiei fünftigen ©enerattonen
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Fragen. Er entnimmt den überlieferten Thatsachen die

Strategie eines Feldzugs, kennt durch eigene Anschauung

oft die Entfernungen, die Wege, die Positionen und

gefällt sich dann in der Kritik des mühsam gewonnenen
Planes unter Erwägung aller Chancen. Mit wahrer
Meisterschaft bedient er sich anderwärts der Kriegsgeschichte

zur Kritik der gegenwärtigen Militärzustände.
Wie Wurstemberger in seinem Wesen feine eigene

Art hatte, und seine Bildung sich selbst verdankte, so

waren auch feine Ausdrücke und seine Schreibweise
eigenthümlich. Er schrieb in sofern richtig, als er seine

Gedanken richtig wieder gab. Doch möchte man kaum

Geschriebenes finden, das schwerer zu übersetzen wäre, als
das feinige. Mit seiner Bildungsweise aus ihm selbst

heraus hängt es auch zusammen, daß er die Forschungen
und Leistungen Anderer kennen zu lernen sich mitunter

zu wenig bemüht hat, so große und wohlwollende
Anerkennung er denselben auch zu Theil werden ließ, wenn

er sie kannte. Endlich hängt mit feiner, vorzüglich der

Quellenforschung und der Kriegsgeschichte zugewendeten,

Vorliebe es zusammen, daß einzelne Theile seines Werkes

zu eigentlichen Abhandlungen heranwachsen und das richtige

Verhältniß des Einzelnen zum Ganzen verloren geht.

Im Hinblick auf Wurstemberger's eigenen Grundsatz
«.niious ?Is,t« sect rnsgis aruios. verits,s haben wir
ausgesprochen, was an seinen historischen Leistungen uns

ausgefetzt werden zu können scheint. Doch Tadel ist

leichter als Nachmachen. Man bedenke, was Wurstemberger

geleistet hat, bei fo geringem Maaß genossenen

Unterrichts und wie anspruchslos er selbst von seinen

eigenen Leistungen gedacht hat. Sollten aber auch seine

Leistungen bei der jetzigen und bei künftigen Generationen
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nietyt työtyer gewürbigt werben, atS er fetfift baoon ge*

galten tyat, fo oerbient bodj bie Styatfadje auf bie Staety*

wett fiberjugetyen, bafj ber 78jätyrige ©reiS feine legten

Stäfte ber »aterfättbifdjen ©efdjidjtSfctyreibung gewibraet,
«nb feine gebet erft niebergelegt tyat, afS er auS (§nt=

rräftung fie nietyt metyr ju tyaften »ermoetyte!

»traft £««frttm*. 1865.

— «5 —

nicht höher gewürdigt werden, als er selbst davon

gehalten hat, so verdient doch die Thatsache auf die Nachwelt

überzugehen, daß der 78jährige Greis seine letzten

Kräfte der vaterländischen Geschichtsschreibung gewidmet,
und seine Feder erst niedergelegt hat, als er aus
Entkräftung sie nicht mehr zu halten vermochte!

««mn «aschn»uch. 1««b.
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